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Morgen — Tag des Meliorators

Sparsamer mit Wasser umgehen
Es muß wohl nicht erst bewiesen werden, das die 

Wasserressourcen einer der grundlegendsten Faktoren 
ist, der die erfolgreiche Entwicklung der Wirtschaft 
fördert, darunter die Landwirtschaft, und daß sie in den 
Halbwüsten und Wüstengebieten der Republik beson­
ders wertvoll sind. Laut Angaben des Kasachischen 
Forschungsinstitutes für Wasserwirtschaft in Dshambul 
überschreitet in der Rübenbauzone der Preis der Erzeug-

Akut stehrt Jetzt das Problem 
der effektiven Wassernutzung. 
Gemäß dem Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrates der 
UdSSR ..Über die vordringlich­
sten Maßnahmen zur Verbesse­
rung der Nutzung der Wasser res- 
sourcen Im Land“ gilt es. In der 
Landwirtschaft bis zum Ende der 
Fünfjahrplanperlode den spezifi­
schen Verbrauch von Wasser zur 
Bewässerung eines Hektars Flä­
che um mindestens 15 Prozent zu 
verringern. Um diese Aufgabe zu 
erfüllen, muß der ökonomische 
Mechanismus der Wirtschaftsfüh­
rung In den Wasserwirtschaftsbe­
trieben vervollkommnet werden.

Gegenwärtig arbeitet das staat­
liche Bewässerungssystem mit 
Voranschlagsfinanzierung aus 
dem Staatshaushalt. Die Staatli­
chen Wasserwlrtschaftäbetrlebe 
verfügen über keinerlei eigene 
Mittel zur technischen Umrüstung 
des Systems, sie können nicht 
einmal die Mittel für die einfa­
che Reproduktion der wirkenden 
Grundfonds sammeln

Die Leitungen des Bewässe­
rungssystems erhalten staatliche 
finanzielle Zuwendungen, sie ha­
ben keine Fonds zur ökonomi­
schen Stimulierung und sind da­
durch nicht bestrebt, Materlalres- 

jurcen einzusparen und die Kon­
trolle über die Verteilung und 
den Verbrauch der zur Bewässe­
rung bestimmten Wassermengen 
in den Agrarbetrleben sowie über 
die technische Vervollkommnung

Endspurt bei 
der Aussaat

Die Feldbauern der Republik beenden die Aussaat der 
Getreidekulturen und der Körnerleguminosen. Auf den letzten 
Schlägen werden Gerste, Hirse und Buchweizen gesät.

..Insgesamt verlief die Aussaat 
auf den Getreidefeldern onganl- 
iert.“ sagte der stellvertretende 
Vorsitzende des Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltees der Ka­
sachischen SSR W. A. Kossarew 
dem KasT AG -Korrespondenten. 
Sie wird von einer hohen Acker­
baukultur gekennzeichnet. Stren­
ger als früher wurden die Emp­
fehlungen der Wissenschaftler 
eingehalten. Viele Kollektive der 
Institute haben gemeinsam mit 
anderen Spezialisten der Jüngst 
geschaffenen Wissenschaft- und 
Produktionssysteme aktiv die 
Qualität der Arbeit und die Ein­
haltung der Technologie geprüft. 
Für die Getreidekulturen konnten 
die besten Vorfrüchte gewählt 
weiden, well die meisten Agrar­
betriebe auf dem größten Teil 
der Anbaufläche die Saatfolge 
eingeführt haben. Auf der Hälfte 
der Fläche hat man Ihnen Mine­
raldünger zugeführt. Jeder vier­
te Hektar der Anbaufläche wird 
gegenwärtig nach der Intenslv- 
technologte bearbeitet.

Besonders schnell mußte die 
Aussaat In den Nordbezirken 
durchgeführt werden, wo dafür 
nur zehn Tage zur Verfügung 
standen. Dafür waren günstige 
Voraussetzungen geschaffen wor­
den. Der Flughafer war rechtzei­
tig aufgegangen. Während die 
Neulandbauem mit der Massen­
aussaat beschäftigt waren, wuchs 
die bearbeitete Getreidefläche in 
der Republik Jeden Tag um eine 
Million und mehr Hektar an. In 
vielen Agrarbetrleben wurden die 
Aggregate In zwei Schichten ge­
nutzt, auch Reservesämaschinen 
wurden eingesetzt.

Leider wunde die Aussaat In 
einigen Agrarbetrleben der Ge­
biete Kustanal, Ostkasachstan, 
Zellnognad und anderen sichtlich 
verzögert. Der Weizensamen 
wurde bis Ende Mal ausgesät. 
Aber bekannterweise führt das zu 
später Erntereife.

Folgendes berichten unsere 
Korrespondenten aus den Gebie­
ten.

Im Sowchos „Dshambulskl“, 
Gebiet Kustanal, hat man die Aus­
saat bis zum 31. Mal nur auf 70 
Prozent der Getreidefläche abge­
schlossen. In der siebenten Bri­
gade mangelte es zum Beispiel 

' an dem nötigen Tempo, well der 
Boden nicht rechtzeitig vorbe­
reitet worden war. Fünf Aggrega­
te mit großer Arbeitsbreite ste­
hen für die Aussaat zur Verfü­
gung und nur eines zur Unkraut* * 
beseltigung. Ein weiterer Traktor 
T-4, den man dazu benutzen woll­
te, steht still, well Im Winter nur 
Kombinefahrer ausgebildet wur­
den.

Im Sowchos .Karasusski“ blei­
ben die ausgesäten Samen auf 
dem Feld Nr. 100 auf der Ober­
fläche liegen. Unter großer Bela­
stung arbeiten auch die Mechani­
satoren in den Sowchosen ,.TJun- 
tJugurskH“, ,,Malski“. „Dshangll- 

der Systeme zu verstärken. Das 
technische Niveau der Bewässe­
rungssysteme wächst nur lang­
sam. So entfielen 1972 auf 1 000 
ha bewässerter Flächen neun 
hydrotechnische Anlagen, die Ka­
näle mit Flltratlonsschutzverklel- 
dung machten 5,8 Prozent ihrer 
Gesamtlänge aus und der Wir­
kungsgrad lag bei 0.43 bis 0,59. 
Jetzt haben sich die Zahlen ent­
sprechend vergröß e r t — Im 
Durchschnitt aufs 2-, 2.3- und 
l,2fache. Laut Angaben des Ka­
sachischen Forschungsinstituts für 
Wasserwirtschaft beläuft sich der 
Bedarf an Filtrationsschützver­
kleidungen auf mindestens 70 bis 
90 Prozent. Über 130 hydrotech­
nische Anlagen müssen pro 
1 000 Hektar bewässerter Fläche 
vorhanden sein, und ihr Wir­
kungsrad muß 0,80 und 0,94 be­
tragen

Die Kolchose und Sowchose 
tragen Jetzt die materielle Ver­
antwortung für die unbefriedi­
gende Nutzung des Wassers. Sei­
ne Erfassung in den Systemen der 
Kolchose ist nicht organisiert:'es 
gibt keine Wasserzähler. Deshalb 
halten die Agrarbetriebe die Be­
wässerungsordnung für Landwirt­
schaftskulturen nicht ein. Manche 
Kulturen werden zu stark, manche 
zu schwach bewässert. Daher 
kommt es zu Mindererträgen, die 
Rentabilität der Produktion sinkt, 
und der Meliorationszustand des 
Bodens verschlechtert sidh.

Die Zeit fordert eine strikte 

dln“, wo ebenfalls viele Aggrega­
te ohne Fahrer sind. Das Kader­
problem der Mechanisatoren konn­
te 1m Rayon nicht gelöst werden. 
Der Agrarbetrieb „Karasusski“ 
hatte am 31. Mal noch 50 000 
Hektar

Die Getreidebauern des Ge­
biets Zellnograd haben es nicht 
geschafft, die Weizenaussaat 
rechtzeitig zu beenden. Diese 
Aufgabe haben nur die Rayons 
Balkaschlno. Seletlnskoje. Ma- 
k’.nsk und einige andere bewäl­
tigt. Dafür macht man das Wetter 
verantwortlich. Das Wetter ist für 
die Getreidebauern wirklich ein 
Problem. Die schwierigste Situa­
tion war Im Rayon Schortandy 
entstanden. Auf dem Acker des 
Sowchos ..Sejfullln" waren zum 
Beispiel In 20 Tagen 110 Mil­
limeter Niederschläge gefallen — 
fast das Vierfache der Monats­
norm. Aber dennoch: Liegt es nur 
am Wetter?

Im Sowchos ..Jergolskl“ spre­
chen alle von der verspäteten 
Samenlleferung. Nicht nur einmal 
mußten die Aggregate am Feld­
rand Stehen und auf die Spezlal- 
transporte warten. Im Sowchos 
„Amangeldy" wurden die Samen 
auch mit Verspätung antranspor­
tiert. In der zweiten Ableitung 
hat man Samenmaterlai verderben 
lassen: Welzen und Gerste, die 
zum Erwärmen an die Luft ge­
bracht worden waren, wurden 
durch Regen naß und keimten.

In vielen Agrarbetrleben wur­
de die Aussaat durch das ver­
spätete Ausbringen von Mineral­
dünger verzögert. In den Sow­
chosen ..Kapltonwskl“ und ,.S. M. 
Kirow“ wurden ..Glatzen“ ent­
deckt, Kunstdünger und Herbizi­
de wurden schlecht in den Boden 
eingebracht.

Laut Bericht wurde Im Rayon 
Kuibyschewski, Gebiet Koktsche- 
taw, der Welzen bis zum 29. Mal 
ausgebracht. Aber das entspricht, 
gelinde gesagt, nicht den Tatsa­
chen. In den Sowchosen „Drush- 
ba“, ..Zellnny“, „Wolodarski“ 
hat man die Hauptkultur am 30. 
und 31. Mal ausgebracht. Dabei 
Ist hier allen gut bekannt, daß im 
vorigen Jahr das Brotgetreide 
von den anhaltenden Herbstre­
gen beschädigt wurde. Den Plan 
bei Getreideverkauf an den Staat 
hat der Rayon nur mit 60 Pro­
zent erfüllt. Viele, die zu spät 
gesät haben, berufen sich auf das 
Wetter. Aber wie soll man da er­
klären, daß die benachbarten 
Sowchose „Tscherwonny" und 
„60 Jahre Kasachische SSR“ un­
ter denselben Witterungsbedin­
gungen den Welzen, In optimalen 
Fristen In den Boden gebracht ha­
ben?

Leider wurde die Kultur des 
Ackerbaus nicht überall wirklich 
verbessert, und auch nicht überall 
wurden die nötigen Anforde­
rungen an die Kader gestellt.

(KesTAG)

nisse, die von bewässerten Flächen geerntet werden, 
den Preis der Erzeugnisse von unbewässerten Feldern 
aufs 5- bis 6,5fache. In diesem Beitrag, den wir am 
Vorabend des Tages des Meliorators veröffentlichen, 
wird die Frage gestellt, inwieweit die Oberführung der 
Einrichtungen der Wasserwirtschaft zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung notwendig ist.

Verwirklichung des Leninschen 
Prinzips, daß die Betriebe für 
die Verluste bei ihrer Arbeit die 
Verantwortung selbst tragen müs­
sen. Im Plan zu dem ungeschrle- 
neh Artikel „Der kommerzielle 
Standpunkt“, schrieb Lenin über 
die staatlichen Betriebe und hob 
hervor: ..Sie müssen sich amorti­
sieren“. Weiterhin stellte er fest, 
daß der Mehrwert eines Produk­
tes teilweise in die betriebliche 
Akkumulation einfließen und teil­
weise zur Unterhaltung des Staa­
tes beitragen muß. Folglich muß 
nicht der Staat den Betrieb, 
sondern müssen die Betriebe den 
Staat unterhalten.

Die Frage der Einführung ei­
ner Gebühr für das Wasser in den 
staatlichen Bewässerungsystemen 
Ist wiederholt gestellt wonden. So 
hat das Zentrale Exekutivkomi­
tee und der Sowjet der Volks­
kommissare der UdSSR im Juli 
1929 einen Beschluß über eine 
Wassergébühr befürwortet. Im 
Zuge der vollständigen Kollekti­
vierung wurde die Erhebung von 
Wassengebühren eingestellt. Da­
nach wunde durch einen Beschluß 
des Mlnisterrates der UdSSR vom 
29. April 1949 wiederum eine 
Geldgebühr für Wasser einge­
führt. Mit dieser Maßnahme woll­
te man der Verschwendung von 
Wasser, das zur Berieselung der 
Felder vorgesehen war, Vorbeu­
gen. Die Stimuli zur Einsparung 
von Wasser verschwanden, nach­
dem die Wassergebühr 1956 wie­

Der Bauarbeiter Leo Bär (im Bild) ist im Gebiet Dshambul weit und 
breit bekannt. Die von ihm geleitete Komplexbrigade errichtet Objekte der 
Großchemie.

Dank den reichen Erfahrungen und der hohen beruflichen Qualifikationen 
erzielt sein Kollektiv vortreffliche Resultate und behauptet schon mehrere 
Jahre führende Positionen im sozialistischen Wettbewerb.

Die Arbeit der Brigade wurde von der staatlichen Abnahmekommission 
immer hoch eingeschätzt.

Foto: Jürgen Witte

„Wohnungsbau 91"

Ein Aktionsprogramm
Zeiinograder Bauarbeiter realisieren erfolgreich das Pro­

gramm „Wohnungsbau 91”.
Die Planaufgaben für das er­

ste Quartal sind Im Gebiet mit 
wesentlichem Planvorsprung er­
füllt worden. Allein In dieser 
Zelt wurden die Plankennztffern 
bei der Inbetriebnahme von 
Grundfonds, bei der Inanspruch­
nahme der Investmittel und beim 
Umfang der Bau- und Montage- 
lelstungen erheblich Überboten.

Auf besonders hohe Leistungen 
können die Bauschaffenden auf 
dem Lande verweisen, Indem sie 
Grundfonds für rund 45 Millio­
nen Rubel — zweimal mehr als 
geplant —, In Anspruch genom­
men haben. Im ersten Quartal 
sind auf dem Lande drei Kin­
derkombinationen, zwei Sanitäts­
stellen übergeben und die Plan­
aufgaben 1m Bau von. Schulen, 

derum abgeschafft wurde. Darauf­
hin verschlechterte sich in den 
einzelnen Rayons die Nutzung des 
zur Bewässerung vorgesehenen 
Nasses wesentlich. So wuchs 1m 
Bewässerungssystem für den Rels- 
anbau am Kuban nach der Ab­
schaffung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung die faktische 
Bewässerungsnorm für Reis; die 
Einnahmen der Agranbetrlebe 
sanken um 28 Prozent.

Seit 1966 arbeiten die Be­
wässerungssysteme der Kirgisi­
schen SSR unter teilweiser wirt­
schaftlicher Rechnungsführung. 
Die Umstellung der Bewässe­
rungssysteme Kirgisiens auf wirt­
schaftliche Rechnungsführung hat 
sich durchaus als günstig erwie­
sen. Unter Berücksichtigung die­
ser Erfahrungen hat der Mini­
sterrat der UuSSR 1974 den Be­
schluß ..Über die versuchsweise 
Umstellung der Wasserwirt­
schaftsbetriebe auf wirtschaftliche 
Rechnungsführung“ angenommen. 
Bel der Ausführung dieses Be­
schlusses wurden die notwendi­
gen Normatlvdokumente erarbei­
tet. Leider wurden sie nie ange­
wendet.

Der Erfolg der Umstellung 
der Leitungen der Bewässerungs­
systeme auf wirtschaftliche 
Rechnungsführung hängt von der 
richtigen, ökonomisch begründe­
ten Bestimmung des Tarlfes (Prei­
ses) für das Wasser ab. Viele Ar­
tikel und Arbeiten sind den 
Problemen der Festsetzung dieses 
Preises gewidmet. Aber einen ein­
heitlichen Standpunkt zu dieser 
Frage gibt es bis heute noch 
nicht. Am sinnvollsten erscheint 
es, einen nach den Bewässerungs­
systemen differenzierten Tarif un­
ter Berücksichtigung der Arbeits­
bedingungen und auf der Grund­
lage der allgemeinen Prinzipien 
der Preisbildung zu bestimmen.

Sharas MAKANOW, 
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften.

Schajmerden SHARYLGAPOW. 
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften

sozialen und Kulturobjekten und 
Krankenhäusern bedeutend Über­
boten worden.

Im Gebiet haben Insgesamt et­
wa 2 000 Dorfbewohner neue 
Wohnungen bezogen.

Der Sowchos „Maklnskl“ Ist 
einer der führenden Agrarbetrie­
be 1m Gebiet. Von Jahr zu Jahr 
wenden hier die Planaufgaben In 
der landwirtschaftlichen Pro­
duktion erfüllt und übenboten. 
Viel Beachtung schenkt man 
auch dem Wohnungsbau.

„Die Erfolge bei der Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms 
betrachten wir nicht als Selbst­
zweck“. sagt der Sowchosdlrek- 
tor Iwan Prlschtschepa. „Dabei 
widmen wir der Kaderfrage ver- 
stärte Aufmerksamkeit. Eben dar-

Diskussionsthema: Thesen des ZK der KPdSU

Demokratie lernen
Die Umgestaltung hat vorläu­

fig nur die ersten Wege zur Lö­
sung des Problems der Erneue­
rung der Schule angedeutet. In 
welcher R'chtung muß man wei­
tergehen? Die Antwort darauf 
geben die kollektive schöpferi­
sche Suche, die Atmosphäre des 
wahren Einvernehmens und Ver­
trauens, wo Jeder Lehrer sich 
für das Schicksal der heranwach­
senden Generation verantwortlich 
fühlt.

Das Thema der Erziehung der 
heranwachsenden Generation muß 
mit unter Jenen wichtigsten The­
men sein, die die XIX. Unions­
parteikonferenz erörtern wird. 
Wir sprechen alle oft von der Er­
ziehung der Jugend, ein Jeder Ist 
sozusagen ein Kenner der Päd­
agogik, welchen Beruf er auch aus­
üben mag. Daher geben sehr vie­
le dem Lehrer Ratschläge. Ich 
hätte nichts dagegen,, wenn sie 
sachlich und notwendig wären; 
dürfen sich aber Bürokraten grob 
In den Unterrichtsprozeß elnml- 
schen, um Lehrer und Schüler In 
der Unterrichtszeit für verschie­
dene „Maßnahmen“ In Anspruch 
zu nehmen?

Es gibt In der Volksbildung 
viele Probleme, und man muß 
sie nicht einem anderen zuschie­
ben, sondern sie mit allen zu Ge­
bote stehenden Möglichkeiten an 
der Basis lösen.

Wie kann man da nicht an die­
jenigen denken, die „aus dienst­
licher Verpflichtung“ den Lehrer 
vor Willkür zu schützen haben, 
statt dessen aber gleichgültig 
und mit harter Neugier beobach­
ten, wie lange dem Lehrer noch 
die Kraft reichen werde.

In der heutigen Schule kann 
es keine Garantien fürs Schöp­
fertum geben, wenn sie nicht von 
den Volksblldungs-, Partei- und 
Staatsorganen unterstützt werden.

Dabei kann aus einem Schulab­
gänger nicht ohne weiteres ein 
Bürger werden; seine Entwick­
lung zur Persönlichkeit muß nicht 
Irgendwo, sondern Im realen 
Schulleben erfolgen. Wir müssen 
das Kind nicht als einen Schü­
ler. sondern als einen Bürger be­
trachten; die Rolle der Plonier- 
und Komsomolorganisation Ist In 
den Schulen gerade deshalb her­
abgesetzt, well wir Lehrer sie als 
politisch nicht anerkennen. Da 
wir es bewußt oder unbewußt ver­
hindern, soziale Initiative, Selb­
ständigkeit und gesellschaftliche 
Aktivität im frühen Alter zur 
Entfaltung kommen zu lassen, 
fördern Wir Passivität und Kon­
formismus. Es ist nicht leicht, 
schablonenhaftes Denken, und 
Handeln loszuwerden. Dafür 
gibt es aber keine Alternative.

Bei der Umgestaltung sind wir 
alle Schüler. Ihr erfolgreicher 
Verlauf hängt von vielen Fakto­
ren ab, so z. B. von der mate­
riellen Basis verschiedener Pro­
gramme und den Methodiken ei­
nes neuen Vorgehens bei der Ka­
derausbildung. Diese Aufgaben 
können nicht an einem Tag ge­
löst werden. Jedoch die Hinwen­
dung vom Autoritarismus zur 
Demokratisierung der Schule Ist 
reell und unerläßlich. Und zwar 
schon heute, unter den Verhältnis­
sen der Schule, die wir haben.

Die Demokratisierung Ist Ziel

Erlaß
Des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Ober die Abschaffung der
Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasa­

chischen SSR beschließt:
1. Es werden abgeschafft:
das Gebiet Mangyschlak unter Einschluß der 

Rayons und Städte dieses Gebietes in den Bestand 
des Gebiets Gurjew;

das Gebiet Turgai unter Einschluß der Rayons 
Amangeldy, Amantogal, Ankalyk, Dshanglldlnskl,

Vorsitzender des Präsidiums des

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets

der Kasachischen SSR
Oktjabrskl und der Stadt Arkalyk in das Gebiet 
Kustanal; der Rayons Dershaw'lnsk, Jessll. Shaksy, 
Shanadallnökl und Kijma in den Bestand des Ge­
biets Zellnograd.

2. Der Ministerrat der Kasachischen SSR hat die 
notwendigen organisatorischen Maßnahmen zu tref­
fen, die mit der Abschaffung der genannten Gebiete 
verbunden sind.

Gebiete Mangyschlak und Turgai

Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
S. KAMALIDENOW 

der Kasachischen SSR
S. NURPEISSOW

Alma-Ata, den 2. Juni 1988 

um Ist der Wohnungsbau bei uns 
stets auf der Tagesordnung“.

Im Agrarbetrieb sind ständig 
etliche Komplexbaubrigaden im 
Einsatz, die vom Bauführer Peter 
Krüger angeleitet werden. Belm 
Bau werden intensiv örtliche Ma­
terialien verwendet. Der Sow­
chos verfügt über eine eigene Zie­
gelei.

Bereits In diesem Jahr haben 
12 Familien in der Sowchossled- 
lung Einzug In neue Wohnhäuser 
gehalten.

Mehrere neue Wohnungen wer­
den In den Sowchosen „Kaplto- 
nowskl“. „Saretschny“ und „Mir­
ny“ gebaut. Mit dem Einzug des 
Sommers Ist das Bautempo viel 
intensiver geworden. Bis Jahres­
ende wollen die Zeiinograder 
Bauarbeiter 1 500 000 Quadrat­
meter Wohnfläche übergeben. 
Das heißt, daß der Anteil am ge­
samten Bauprogramm In den 
zwei Jahrein rund 70 Prozent er­
reichen wird. Dabei wird man 
auch dem Bau von sozialen und 
Kulturobjekten die gebührende 
Aufmerksamkeit schenken.

Leo ARENDT
Gebiet Zelinograd 

und Instrument der Umgestal­
tung der Erziehungsarbeit in der 
Schule. Demokratie muß man 
von Kindheit an erlernen. Dann 
wird es auch In der Gesellschaft 
daran nicht mangeln. Sagte es 
doch schon W. I. Lenin, den Sieg 
der Revolution könne nur die 
Schule verankern. Heute kann 
man Lenins Worte so umdeuten: 
Den Sieg der Umgestaltung wird 
nur die Schule verankern.

Robert MEISSNER.
Direktor der Mittelschule 1m 
Sowchos „Ok-Shetpes“ 
Gebiet Koktschetaw

A
Ich verstehe natürlich, daß In 

den Thesen zur Parteikonferenz 
nur die allgemeinen, konzeptio­
nellen Wege der Umgestaltung 
der wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Entwicklung unserer 
Gesellschaft dargelegt sind. Als 
politisches Dokument kann es 
selbstverständlich nicht alle kon­
kreten Situationen berücksichti­
gen, die In verschiedenen Lebens­
bereichen unseres Staates entste­
hen. Aber mir dünkt, daß es In 
manchen Punkten möglich gewe­
sen wäre, wenigstens In allge- 
gemelnen Zügen die radikalen 
Lösungen zu umreißen, die eine 
aktivere Realisierung mancher 
Probleme der Umgestaltung er­
möglichen.

Ein Punkt der zweiten These 
lautet: „Zum Schwerpunkt wur­
de die Erarbeitung und prakti­
sche Verwirklichung einer radika­
len Reform gemacht, die den 
Übergang von den vorrangig ad­
ministrativen zu ökonomischen 
Leltungsmethoden, die größere 
Interessiertheit der Kollektive 
und einzelnen Beschäftigten an 
Ihren Arbeitsergebnissen gewähr­
leistet.“

Die ökonomischen Leitungs­
methoden sind In der Tat ein 
wichtiger Stimulus für die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität. 
Doch 1m Agrar-Industrie-Bereich 
mißlingt die Einfuhr der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
zuweilen deshalb, well die Struk­
tur des Agrarbetriebs, seine 
durch die geographische Lage be­
dingten natürlichen Potenzen 
und seine Arbeitskräfte bis Jetzt 
nicht berücksichtigt werden. Die 
wirtschaftliche Selbständigkeit Ist 
keinesfalls etwas Neues. Doch bis 
Jetzt erhalten wir unsere Pläne 
von oben, wobei neben dem Pro­
duktionsvolumen auch die Zweig­
ausrichtung — die Struktur des 
Agrarbetriebs — festgelegt wird.

Nehmen wir den Kolchos, In 
dem Ich Vorsitzender bin. Schon 
viele Jahre hindurch buchen wir 
durch die Schafzucht erhebliche 
Verluste. Der Schafbestand be­
trägt 10 000 Tiere. Das Acker­
land ist 19 000 Hektar groß. 
Wir bauen vorwiegend Getreide­
kulturen an. Der Getreldellefe- 
rungsplan, der uns Jährlich zu­
geführt wind, ist angespannt. 
Heuschläge und Weiden haben 
wir praktisch nicht. Das Futter 
für die Schafe erwerben wir bei 
den Nachbarn, was uns teuer zu 
stehen kommt. Kann etwa unter 
solchen Bedingungen von wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
die Rede sein?

Ungeachtet der gefaßten Ge­
setze über den staatlichen Be­

M. S. Gorbatschow
traf mit Vertretern der internationalen 

Öffentlichkeit zusammen
M. S. Gorbatschow ist am 2. 

Juni Im Swerdlow-Saal des Kreml 
mit Vertretern der internationa­
len Öffentlichkeit zusammenge­
troffen, die zu den sowjetisch- 
amerikanischen Verhandlungen 
auf höchster Ebene nach Mos­
kau gekommen waren.

Am Treffen nahmen Delegatio­
nen aus 40 Ländern teil, die 145 
nationale und intematloale Or­
ganisationen und Bewegungen 
repräsentierten, darunter Frie­
dens-, Frauen-, Gewerkschafts- 
und Jugendorganisationen.

Nach der Eröffnungsansprache 
M. S. Gorbatschows kam es zu 
einem langen lebhaften Mei­
nungsaustausch über die Ergeb­
nisse des sovjetlsch-amerlkanl- 
sehen Gipfeltreffens sowie über 
die Rolle der Öffentlichkeit bei

trieb und über die Kooperation 
bleibt vielen Agrarbetrieben bis 
Jetzt die Möglichkeit vorenthal­
ten, denjenigen Wirtschaftsweg 
zu gehen, der für sie und für den 
Staat am vorteilhaftesten wäre. 
Diese Verzerrungen werden durch 
die mehrschichtige bürokratische 
Verwaltungsstruktur des Agrar- 
Industrie-Komplexes begünstigt.

Ich hoffe, daß man auf der 
Parteikonferenz Beschlüsse fassen 
wird, die keine „Schlupflöcher“ 
für unkompetente Leiter lassen 
werden, die die Dorf werktätigen 
gern kommandieren, ihnen absur­
de Empfehlungen aufzwingen, 
sich in die Angelegenheiten der 
Kollektive einmischen, und da­
durch der Sache nur schaden.

Andreas RODT, 
Vorsitzender des Urlzki-Kol- 
chos
Gebiet Pawlodar 

A
In den vom Plenum des ZK der 

KPdSU gebilligten Thesen zur 
XIX. Unionsparteikonferenz ist 
deutlich das Bestreben unserer 
Partei, ihre Sorge um die all­
seitige Erneuerung, Umgestaltung 
und Vorwärtsbewegung unserer 
Gesellschaft zu spüren.

Meines Erachtens hemmen das 
Vonwärtsschrelten unserer Ge­
sellschaft solche stark negativen 
Erscheinungen wie Schlamperei, 
Mißwirtschaft, verschwend e r 1- 
sches Verhalten zum Volksgüt sei­
tens vieler Behörden. Es braucht 
nicht betont zu werden, daß un­
ser Staat, Ja das ganze Volk da­
durch viel leiden.

Bis Jetzt wurde darüber häu­
fig gesprochen und geschrieben, 
aber nur selten weiden, soviel ich 
weiß, konkrete Menschen zur Ver­
antwortung dafür gezogen. Das 
Problem ist gar nicht so belang­
los, wie es auf den ersten Blick 
scheint. Unlängst behandelte man 
im „Fltil“ erneut diese Frage. Im­
portausrüstungen im Werte von 
120 (!) Millionen Rubel standen 
Jahrelang im Hof eines Betriebs 
und gingen zugrude. Und nie­
mand wurde belangtl

Diese Fragen müßten auf der 
Parteikonferenz eingehend be­
handelt werden. Ich würde mei­
nen Vorschlag, wie folgt, formu­
lieren: „Leiter, die sich zum 
Volksgut verschwenderisch ver­
halten, müssen gerichtlich zur 
Verantwortung gezogen werden 
und die Verluste aus eigenen Mit­
teln decken.“

Und noch ein Gedanke zum 
Punkt 7, in dem über die hervor­
ragenden Ergebnisse der Ver­
wirklichung der Leninschen Na­
tionalitätenpolitik die Rede ist.

Ich schlage vor, den Absatz: 
„Map muß Sorge dafür tragen, 

“Saß die Nationalitäten und Völ- 
kerschaften, die keine eigenen 
staatlichen oder territorialen Ge­
bilde haben, über breite Mög­
lichkeiten zum Ausdruck und zur 
Befriedigung ihrer Bedürfnisse 
verfügen“ folgenderweise zu
schließen:  und dafür, daß dle_ 
TTsforIsche Gerechtigkeit für na-_ 
Uöfiale Minderheiten triumphiert, 
"derën Autonomien während des£ 
Personenkults um Stalin aufgëlÖsL

d. h, daß ~cilese wieder- 
hérgesteiit wenden.

•----------- - --------- EHTa MAIER,
Lehrerveterannin

der Bannung der nuklearen Ge­
fahr, der Schaffung einer siche­
reren und humaneren Welt ohne 
Gewalt und bei der Lösung der 
globalen Probleme der Gegen­
wart. Ihre Meinungen über die 
Prozesse, die sich in der Welt 
vollziehen, und die Aufgaben, die 
vor der breiten Öffentlichkeit 
stehen, teilten Vertreter von 44 
Organisationen mit.

Abschließend sprach M. S. 
Gorbatschow.

Die Rede M. S. Gorbatschows 
wird In der Presse veröffentlicht. 
Der vollständige Bericht über das 
Treffen wird als Broschüre er­
scheinen.

Am Treffen nahmen A. N. Ja­
kowlew und A. F. Dobrynin teil.

(TASS)
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Um unserer gemeinsamen Sache willen
Der Sowchos „Nowoalexandrowski" ist ein mehr, 

zweigiger Agrarbetrieb, der sich auf die Produktion 
von Getreide, Gemüse und tierischen Erzeugnissen 
spezialisiert. In den letzten Jahren werden alle wichti­
gen Fragen des Sowchoslebens nicht auf der Tagung 
oder der Sitzung des Vollzugskomifees, sondern auf 
der Vollversammlung der Bürger behandelt, auf der 
sich ein jeder aussprechen darf. Mehr noch, die Leute 
haben das Recht, eine sachliche Antwort

auf die aufgeworfenen Fragen zu fordern.
Die Feld, und Gemüsebauer des Sowchos steigern 

die Produktion landwirtschaftlicher Erzeugnisse. Er. 
folgreich wurden die Aufgaben der ersten zwei 
Planjahre bei der Produktionslieferung an den Staat 
erfüllt. In der Viehwirtschaff ist die Lage weniger erfreu, 
lieh. Im vergangenen Jahr wurde der Lieferungsplan 
von Fleisch und Milch nicht bewältigt; die Viehwirf- 
schaft brachte dem Sowchos 13 400 Rubel Verluste.

Dieser Umstand erregte die 
Besorgnis unserer Deputierten”, 
erzählt der Sekretär des Dortf- 
sowjets Irene Schmidt. ..Wir be­
ratschlagten uns mit der Sow- 
chosdlrektlon und dem Parteiko­
mitee. Darauf besprachen wir 
die Lage auf den Farmen auf 
einer Vollversammlung der Ein­
wohner von Alexandrowka und 
der Sowcfrosabtell'ung Marty­
nowka."

Diese Versammlung fand Im 
Kulturhaus statt. Dazu hatten 
sich zahlreiche Menschen einge­
funden. Rechenschaft legte der 
Chefzootechniker des Sowchos 
David Riemer ab. Die Lage er­
wies sich tatsächlich als recht 
unerfreulich. Die Viehwirtschaft 
büßte ihre einst ganz sicheren 
Positionen eine nach der anderen 
ein. Die Mllcherträge und Ge­
wichtszunahmen lagen unter dem 
Gebietsdurchschnitt. Die Selbst­
kosten der Erzeugnisse sind be­
achtlich. die Arbeitsbedingungen 
sind schwer.

Mit Seelenschmerz sprachen 
die Leute über Mißwirtschaft, 
über die Verschlechterung der 
Arbeitsdisziplin und Ordnung.

Die meisten Redner verwiesen 
nicht nur auf Mängel und Unter­
lassungen. kritisierten ohne An­
sehen der Person, sondern unter­
breiteten auch konkrete Maß­

Ein Jahr vor 
der Inbetriebnahme

Der Erdöl- und Gaskomplex
Am Morgen weckt der Moto­

renlärm Im Himmel und auf 
der Erde die Steppe um die La­
gerstätte Tengls. Die Luftbrücke 
hat das Problem der raschen Ab­
lösung der Schichten an den 
Bohranlagen gelöst, die in der 
Steppe 1m Radius von Dutzen­
den Kilometern zerstreut sind. 
Die Hubschrauber landen auf 
den Bohrplätzen In der Nähe der 
Wohnwagen.

.Das Netz der Autostraßen ent­
wickelt sich auf dem Territorium 
des Erdöl- und Gaskomplexes In 
rascherem Tempo. Für den Bau 
von Asphaltstraßen nutzt man den 
Klr der nahen Lagerstätte Mu- 
naily-Mola. Das billige und leicht 
zugängliche Baumaterial wird Im 
Tagebauverfahren gewonnen. Der 
Betrieb der aus natürlichen Bitu­
men gebauten embaer Verkehrs­
straßen mit Intensivem Güterver­
kehr hat die hohe Qualität der 
Asphaltdecke bewiesen, die we­
der unter den Sonnenstrahlen 
welch wird noch bei starkem 
Frost platzt.

Mit einem Jahr Vorsprung ha­
ben die Unterabteilungen des Mi­
nisteriums für Transportbauwe­
sen der UdSSR den Schlnen- 
strang bis nach Tengls geführt.

Über das Tempo und das Aus­
maß der Errichtung des Erdöl- 
und Gaskomplexes kann man nach 
folgenden Zahlen urteilen: Fast 
eine Million Rubel Investitionen 
werden hier an einem Tag in 
Anspruch genommen. Das Ist aber 
nur der Anlauf. Die Spannung 
der Bau- und Montagearbeiten 
wächst. Je näher der Inbetrieb­
nahmetermin heranrückt. Zum 
Bau des neuen perspektivischen 
Erdöl- und Gaskömplexes wurden 
35 Projektlerungs- und For­
schungsinstitute herangezogen. 
Erstmals In der Branche hat man 
hier die abfallfreie Technologie 
der komplexen Rohstoffnutzung 
vorgesehen. Hier wird es nicht 
mehr die üblichen Begleiter der 
Erdölgewinnung — die teuren 
Fackeln — geben, In denen die 
Begleitgase gewöhnlich verbrannt 
werden.

ökonomisch prinzipiell neu 
wird auch die Ausbeutung der 
Lagerstätte Téngls sein. Von An­
fang an wurde Kurs auf eine 
größtmöglich rentable Ausbeu­
tung genommen. Der gereinigte 
flüssige Brennstoff wird an die 
Endölverarbeitungsbetriebe des 
Landes transportiert. Gasmischun­
gen und Schwefel wird man In 
Plaste Im chemischen Komplex 
verarbeiten, der nicht weit von 
Tengls errichtet wird.

Wie die Presse bereits mlttell- 
te, haben einige Firmen der USA, 
Italiens und Japans den Wunsch 
geäußert, an der Errichtung des 
chemischen Betriebs teilzuneh­
men. Die Heranziehung des aus­
ländischen Kapitals Ist für uns 
vorteilhaft zur qualitativen Ent­
wicklung der erdölchemischen In­
dustrie. Die ausländischen Part­
ner verpflichten sich. den 
Komplex „Tenglspolymer" mit 
neuester Technologie und hoher 
Leistung, die In der Welt nicht 
Ihresgleichen hat. In drei Jahren 
zu errichten. Das sind Rekordter­
mine In der Praxis des Baus von 
Erdölbetrleben. Nach zwei Jahren 
der Inbetriebnahme soll das Ob­
jekt seine Entwurfskapazität er­
reichen — 400 000 Tonnen Poly­
merpropylen, 600 000 Tonnen Po­
lyäthylen und mehr als eine Mil­
lion Tonnen granulierten Schwe- 

> fei Im Jahr.
Die Investitionen In den Bau 

der Hauptproduktionsbetriebe 
werden mehrere Milliarden Ru­
bel betragen. Es Ist geplant, In 
diesem chemischen Giganten et­
wa 20 000 Arbeiter zu beschäfti­
gen, was unausbleiblich d'.e Ent­
wicklung der Stadt der Erdölar­
beiter Kulsary und damit eine 
bedeutende Vergrößerung der Be­

nahmen zu deren Behebung.
Wie soll man aus dieser miß­

lichen Lage herauskommen? Die­
se Frage stand vor der Versamm­
lung und Jedem einzelnen.

Jn der Sowchosabtellung Mar- 
tynowka, wo s!<^h die meisten 
Tierfarmen befinden, mangelt es 
an Arbeitskräften. Das geht wie­
derum darauf zurück, daß es hier 
keinen Kindergarten gibt und 
zahlreiche Junge Frauen sich 
gezwungen sehen. Hausfrau zu 
machen, well sie die Kinder 
nicht ohne Aufsicht daheim las­
sen wollen. Die Einwohner von 
Martynowka forderten entschie­
den, hier In baldiger Zukunft 
einen Kindergarten zu bauen. 
Aber das Ist nicht das einzige 
Problem. In Martynowka Ist die 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Dienstleistungen und Waren 
schlecht organisiert.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung nahmen auch zu anderen 
Problemen Stellung, die die Ent­
wicklung * der Viehwirtschaft 
hemmen. Das sind die mangel­
hafte Mechanisierung der Pro­
duktionsprozesse auf den Farmen, 
die unbefriedigende Zuchtarbeit 
sowie der Mangel an Arbeits­
kräften.

..Nach dieser Versammlung 
setzten auf den Tierfarmen un­
seres Sowchos grundlegende

Tengis heute und morgen 
völkerungszahl mit sich bringen 
wind. Ein augenscheinlicher Vor­
teil der gemeinsamen Errichtung 
des Komplexes besteht darin, daß 
staatliche Mittel für andere volks­
wirtschaftliche Zwecke freige­
stellt werden. Die Anwendung 
der fortschrittlichen Technologie 
wird die Versorgung des einhei­
mischen Marktes mit Erzeugnis­
sen aus Kunststoffen darunter 
aus Metallersatz beschleunigen. 
Es wird auch die Möglichkeit 
entstehen, mit konkurrenzfähigen 
Erzeugnissen auf den Weltmarkt 
zu treten — mit solchen wie 
kommerzieller Schwefel, Poly­
äthylen, Polypropylen und anderen 
modernen Kunststoffen. Dank dem 
selbständigen Außenhandel wird 
die Vereinigung „Tenglsnefte- 
gas" über einen Währungsreser­
vefonds verfügen, den sie nach 
Bedarf für soziale Zwecke sowie 
für die Vervollkommnung des 
Erdöl- und Gaskomplexes nutzen 
kann.

Man kann mit Gewißheit sa­
gen. daß die Vereinigung „Ten- 
glsneftegas" am Ursprung des 
leistungsfähigsten gemeinsamen 
chemischen Komplexes des Lan­
des steht und einen Wendepunkt 
In der Wirtschaftsstrategie der 
Erdölbranche bedeutet. Die neue 
Etappe In der kommerziellen Tä­
tigkeit der Vereinigung Ist Reali­
tät geworden dank dem gestiege­
nen wissenschaftlichen Produk­
tionspotential der Erdölindustrie.

Die Arbeit für die Zukunft 
verdrängt nicht die laufenden 
Probleme, Das akuteste davon Ist 
der1 Schutz des Erdöl- und Gas- 

■ komplexes vor Überschwemmun­
gen. Das Meer wälzt bei Sturm 
seine Wellen Dutzende Kilome­
ter weit über das glatte Feld, 

•bedroht durch Überschwemmun­
gen d'.e Siedlungen der Arbeiter, 
die Bohnfelder, Bauplätze, Erd­
ölleitungen. Bohrtürme und Ver­
kehrsstraßen. Die Meeresgewalt 
bricht manchmal durch den hin­
fälligen Damm durch. Im vergan­
genen Jahr wurden zur dringen­
den Arbeit bei der Wiederher­
stellung des Dammes Kollektive 
aus zwei Nachbargebieten heran­
gezogen. Aber durch solche 
Flickarbeiten kann man an die­
sem Staudamm nichts Besonderes 
erreichen. Die Zone muß zuver­
lässig vor der Naturgewalt ge­
schützt werden. Die Frage wartet 
auf Ihre Lösung.

Man unternimmt energische 
Maßnahmen zur Versorgung der 
Region der sich rasch entwickeln­
den erdölchemischen Industrie 
mit Wasser. In beschleunigtem 
Tempo wurde der Bau der Was­
serleitung Wolga — Kulsary be­
endet. Ein kompliziertes Inge­
nieurbauwerk mit Reinigungsob­
jekten und einem Bauwert von 
700 Millionen Rubel wurde zum 
geplanten Termin in Betrieb ge­
nommen. Für die Auffüllung der 
Wasserressourcen ist die Ausnut­
zung der Lagerstätte Shanassu 
mit lelchtmlnerallslertem Was­
ser geplant, das 180 Kilometer 
weit von Kulsary erschürft wor­
den Ist. Vielleicht würde es sich 
auch lohnen, die Mangyschlaker 
Erfahrungen der Meerwasserent­
salzung auszuwerten. Es wird 
nach neuen Naturressourcen für 
die Befriedigung der Belange 
des Eqdöl- und Gaskomplexes ge­
sucht.

Das dritte Jahr des Planjahr­
fünfts Ist ein Wendepunkt 1m 
Schicksal von Tengls. Es steht 
bevor, die Errichtung der wich­
tigsten Produktionskapazitäten zu 
vollenden, die Erdölbohrfelder, 
das Erdölverarbeitungswerk, die 
Pfpellnes, die Verkehrs, und 
Stromleltungen dem Betrieb zu 
übergeben. Die Arbeit auf den 
Bauplätzen läuft auf vollen Tou­
ren.

Gennadi KASANZEW

Wandlungen ein”, stellt der 
Sowchosdlrektor Eduard Gunt 
fest. ..Erstens gingen wir zu pro­
gressiven Formen der Arbeits­
organisation über, und zwar 
führten wir die Kollektivver­
tragsmethode sowie die wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
ein und organisierten Gruppen 
Intensiver Arbeit. Allen Ernstes 
schritten wir an die Beseitigung 
der Mängel, die auf der Ver­
sammlung aufgezeigt wurden. 
Auf der Tierfarm wurde ein 
neues Haus des Viehzüchters ge­
baut, die Versorgung der Ein­
wohner von Martynowka mit 
Waren und Dienstleistungen or­
ganisiert und mit dem Bau eines 
Kindergartens begonnen.”

Auch die Kaderfrage fand Ih­
re Lösung. Die Arbeiterin Lju­
bow Minakowa aus der Konser­
vierabteilung sowie fünf Komso­
molzen gingen auf die Farm ar­
beiten. Als Tierpfleger wurden 
der Deputierte des Dorfsowjets 
Toleu Shakenow und der Mecha­
nisator Nikolai Norin eingesetzt.

„Unsere Komsomolorganisa­
tion zählt rund 115 Mitglieder”, 
erzählt der Sekretär des Komso­
molkomitees des Sowchos Beket 
Akschlnejew. „Doch bis Jetzt 
arbeiten auf den Tierfarmen nur 
wenig Komsomolzen. Deshalb rich­
ten wir unsere Bemühungen

Modifikatoren für KamAS- und SIL-Kraftwagen
Modifikatoren, Legierungen, 

die Gußtelle fester und leichter 
machten, trugen wesentlich dazu 
bei, Metall einzusparen und die 
Produktion der Fahrzeuge des 
Typs KamAS und SIL zu verbil­
ligen. Eine Gruppe von Ingenieu­
ren des Aktjublnsker Ferrolegle- 
rungswerkes und des Kama- 
Automobllwerkes hat In Zusam­
menarbeit mit dem Tscheljabin­
sker Forschungsinstitut für Me­
tallurgie eine originelle Methode 
Ihrer Herstellung erarbeitet.

Bisher konnten Im Inland Mo­
difikatoren nur unter Laborbe­

Valerlan Kuibyschew wurde 
am 6. Juni 1888 In Omsk als 
Sohn eines Offiziers geboren. 
Er absolvierte die Koktschetawer 
Grundschule und studierte darauf 
Im Omsker Kadettenkorps. Wäh­
rend seiner Sommerferien, die 
er In Koktschetaw verbrachte, 
gründete er dort einen revolu­
tionären Zirkel. Das Tschagllnka. 
Ufer war jener Ort, wo sich die 
Zirkelmljglleder zu Versamm­
lungen zusammentrafen. In einem 
dunklen Badehäuschen organi­
sierte V. Kuibyschew eine Illegale 
Druckerei und fertigte Flugblät­
ter. Aktive Teilnehmer dieses 
Zirkels waren A. Wostrow, I. 
Scheweljow und D. Karagajew.

1904 trat der 16jährlge Vale­
rlan der Organisation der 
SDAPR in Omsk bei und hielt 
von Anfang an zu den Bolschewl. 
kl. Nach Absolvierung des Ka­
dettenkorps erklärte der Junge 
seinem Vater, er wolle kein 
Offizier werden. Nach langen 
und heftigen Debatten gab 
Kuibyschew senior nach, und sein 
Sohn wurde auf die Mllltärmedl- 
zlnlsche Akademie nach Peters­
burg geschickt.

Schon In den ersten Tagen 
seines Aufenthalts in Petersburg 
stellte Valerlan Kuibyschew 
Verbindung zu der Parteiorgani­
sation her und widmete all seine 
Kraft und Energie der Sache 
der Revolution. Hier fiel er der 
Polizei auf, wurde bespitzelt und 
schließlich wegen Teilnahme an 
einem Studentenstrelk aus der 
Akademie ausgeschlossen. Da die 
Petersburger Polizei nach ihm 
fahndete, kehrte er nach Omsk 
zurück und arbeitete In der Par­
teiorganisation der Stadt weiter, 
wobei Ihm die In Petersburg er­
worbenen Erfahrungen der revo­
lutionären Tätigkeit zugute ka- 
men. Aber schon am 20. Novem­
ber 1906 wurde Valerlan Kui­
byschew gleich anderen Tellneh- 
mern der Omsker Stadtpartei­
konferenz verhaftet und vor 
Gericht gestellt.

Im April 1907 hatte Kuiby­
schew seine Gefängnisstrafe ab- 
gebüßt und Ende Mal traf er 
schon unter dem Namen Kassat­
kin In Petropawlowsk ein. Er 
leistete Propagandaarbelt unter 
den Eisenbahnern, beteiligte sich 
aj» den Malversammlungen der 
Arbeiter, leitetè Ihre Streiks, 
wirkte aktiv an der örtlichen 
legalen Lokalzeitung mit und 
nutzte sie für die bolschewistische 
Propaganda.

Die Ankunft V. Kuibyschews 
In Petropawlowsk trug zur Ver­
stärkung der örtlichen sozial­
demokratischen Gruppe bei, die 
mit den Bolschewlkl zusammen­
arbeitete. „Genosse Kulby- 
schew”, schrieben später Teil­
nehmer der ersten russischen 
Revolution, „war der Hauptorga­
nisator und -lelter der Illegalen 
Organisation der SDAPR (B) in 
Petropawlowsk, vor allem Im 
Bahnbetriebswerk. Ungeachtet 
seines Jungen Alters genoß Kui­
byschew großes Ansehen unter 
den Arbeitern.”

In der Zeitspanne von 1906 
bis 1917 wurde V. Kuibyschew 
von der Zarenregierung acht mal 
verhaftet und viermal zur Ver­
bannung verurteilt. Die Februar­
revolution befreite den Berufs, 
revolutionär, als er gerade’ auf 
dem Weg In seine neue sibirische 
Verbannung war.

Während der sozialistischen 
Oktoberrevolution leitete Kui­
byschew die Bolschewlkl von 
Samara an. Über die Ereignisse 

zur Zelt darauf, die Jugend für 
diese Arbeit zu gewinnen und 
Jugendbrigaden und -gruppen zu 
bilden.”

Seit dieser Versammlung sind 
mehrere Monate verflossen. Die 
Viehzüchter legen sich gut Ins 
Zeug. Die Tierüberwinterung 
verlief organisiert, ohne ernst­
hafte Zwischenfälle. Die Tler- 
lelstungen lassen sich ebenfalls 
sehen. Es bestehen alle Voraus­
setzungen zur Erfüllung der Pro­
duktionspläne. Dennoch bleiben 
noch zahlreiche Probleme nicht 
gelöst.

Die Realisierung des Pro­
gramms „Wohnungsbau '91” 
steht 1m Blickpunkt der Depu­
tierten. Seine erfolgreiche Erfül­
lung bedeutet zugleich die Lö­
sung des Kaderproblems. der 
Bindung der Jugend ans Dorf 
sowie den Übergang des Agrar­
betriebs zur Rentabilität.

Der Wohnungsbau war Im 
Sowchos mit großen Schwierig­
keiten verbunden. Die Sache 
wollte und wollte nicht Ins 
Rollen kommen. Im vergangenen 
Jahr wurden statt der geplanten 
20 lediglich 12 Wohnungen fer­
tiggestellt. Warum wurde das 
Geplante nicht erfüllt? Auch die­
se Frage wurde auf der Ver­
sammlung gestellt — an den 
Bauleiter des Sowchos Pjotr 
Shugan. Das Gespräch war 
objektiv und sehr nützlich. Die 
Versammlungsteilnehmer erho­
ben Ansprüche an den Bauleiter 
und auch an den Sowchosdlrek­
tor. Sie verwiesen auf Wege und 
Mittel zur Aktivierung des Woh­
nungsbaus In eigener Regle des 
Baus von Eigenheimen und 
schlugen vor, die zu errichtenden 

dingungen hergestellt werden, 
für das Maschinenbauwerk wur­
den sie Im Ausland erworben. 
Das war für den Staat nicht bil­
lig, und mit der beginnenden 
Wirtschaftsreform mußte man 
mit dem Geld haushalten, um 
überflüssige Ausgaben zu ver­
melden. Das diente In der Ver­
einigung auch als Anstoß, um 
Ingenieure aus dem Werk und 
Wissenschaftler mit der Lösung 
des Problems zu betrauen. In 
kurzer Frist legten sie der Pro­
duktionsleitung Ihre Entwicklung 
vor. Dem teuren Stahlguß zogen

aus dieser Zelt schrleß Valerlan 
Wladimirowitsch später: „Man 
darf mit Genugtuung feststellen, 
daß Samara Im gesamten revolu­
tionären Kampf eine der füh­
renden Rollen behauptete. Trotz 
mancher Niederlagen. Fehler 
und Schwierigkeiten hat es die 
Parteiorganisation von Samara 
vermocht, erfolgreich den Weg 
für die Oktoberrevolution zu 
bahnen und dabei alle Kräfte 
wegzufegen, die den siegreichen 
Vormarsch der Revolution aufzu­
halten suchten.”

In den Jahren der ausländi­
schen Intervention und des Bür-

------------- Zum 100.

Am Vorabend des Jahres 1901 schrieb Lenin in 
seinem Artikel „Die dringendsten Aufgaben unserer 
Bewegung", der in der ersten Nummer der „Iskra" • 
veröffentlicht wurde: „Es müssen Leute ausgebildet 
werden, die der Revolution nicht nur ihre freien 
Abende, sondern ihr ganzes Leben widmen." Gerade 
solch ein Funktionär war Valerian Kuibyschew.

Immer 
mit uns

gerkrleges (1918—1920) wurde 
Kuibyschew zU einem der nam­
haftesten politischen Leiter der 
Roten Armee.

Im Juli 1918 kam es unter 
Teilnahme von V. Kuibyschew 
und M. Tuchatschewskl zur 
Gründung der 1. Armee der 
Ostfront für den Kampf gegen 
die Weißtschechen. Tuchatschew­
skl Wurde zum Armeebefehlsha­
ber und Kuibyschew zum Pollt- 
kommlssar ernannt.

Der Verlauf der Kampfhand­
lungen an der Ostfront, besonders 
Im Raum der 1. und der 4. 
Armee, war für die Werktätigen 
Mittelasiens und Kasachstans, 
die von Sowjetrußland getrennt 
waren, von gewaltiger Bedeutung. 
Die Armeen der Ostfront banden 
die Hauptkräfte des Feindes und 
nahmen ihm die Möglichkeit. In 
ausgedehnten Dimensionen aktive 
Operationen gegen die sowjeti­
schen Gebiete Kasachstans und 
Turkestans zu entfalten, die vom 
Feind umringt waren. Die Hör- 
den der Interventen und Weiß­
gardisten zerschlagend, brachte 
die Rote Armee Sowjetrußlands 
Befreiung für die Arbeiter und 
Bauern Mittelasiens und Ka­
sachstans mit.

Die In der 1. Armee erworbe­
nen Erfahrungen ausnutzend, 
leistete V. Kuibyschew große 
Arbeit zur Überwindung der 
Überreste des Partisanenkampfes, 
zur Umgestaltung vereinzelter 
Einheiten In Truppenteile und 
Vereinigungen der regulären Ro­
ten Armee und zur Verstärkung 
der militärischen Disziplin. Im 
Bestand der 4. Armee kämpften 
neben russischen Arbeitern und 
Bauern auch viele kasachische 
Werktätige, aus denen nationale 
Einheiten und Truppenteile for- 
mlert wurden. Kuibyschew unter­
hielt sich oft mit den Soldaten 
und Kommandeuren der Truppen, 
teile: „Ich stamme selbst aus 
Kasachstan und kenne gut das

Wohnhäuser zu Volksobjekten zu 
erklären. Auf der Versammlung 
kam audh die Ausgestaltung und 
Begrünung der Dörfer, die 
Asphaltierung der Straßen und 
die Instandsetzung der Admini­
strativgebäude zur Sprache.

Das Partelkomitee und das 
Vollzugskomitee des Dorfsowjets 
nahmen alle auf der Versamm­
lung geäußerten Vorschläge und 
Bemerkungen unter ihre Kontrol­
le.

„Das wichtigste auf solchen 
Versammlungen Ist, daß die Men­
schen auf Mangel ugd Unterlas­
sungen verweisen, Wege zu Ihrer 
Beseitigung vorschlagen und 
zugleich bei der Lösung aller 
Probleme aktiv mltiielfen^ Das 
Volk vertraut seinen Deputier­
ten. dem Vollzugskomitee und 
der Leitung des Agrarbetriebs 
und unterstützt alle guten Vor­
haben", sagte der Sekretär des 
Partelkomitees Pawel Jaschnlk. 

i „Auf dem Februarplenum des 
ZK der KPdSU stellte M. S. 
Gorbatschow fest, heute komme 
es gerade auf die Demokratisie­
rung an. Das Ist das entscheiden­
de Mittel zur Erreichung der Zie­
le der Umgestaltung."

Die Entwicklung der Demo 
kratle bringt In das Leben des 
Dorfes viel Neues hinein. Davon 
haben sich die Leute Im ..Nowo­
alexandrowski” gut überzeugen 
können. Die Deputierten müssen 
zur Zelt viel Bemühungen und 
Initiative bei der Lösung der 
gegenwärtigen und künftigen so­
zialökonomischen Probleme be­
kunden. Um den Aufgaben von 
heute gerecht zu werden, müssen 
sie wahre und umsichtige Herren 
auf Ihrem Territorium werden 
und als solche vorgehen. Darin 
sehen die Volksdeputierten von 
Alexandrowka Ihre Hauptbestim­
mung.

Leonld BILL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zellnograd

sie das billigere Gußeisen vor, an 
Stelle des traditionellen Induk- 
tionsofens trat ein Elektrolicht­
bogenofen, der dreimal leistungs­
fähiger Ist. Es waren die Mo­
difikatoren, die die Festigkeit 
des Gußstückes verbessern und 
sein Gewicht verringern halfen.

Die Neuerung Ist In kürzester 
Frist In die Produktion eingeführt 
worden; das Aktjublnsker Werk 
hat die Industrielle Herstellung 
des Erzeugnisses organisiert.

(KasTAG)

kasachische Volk. Das Ist ein 
bescheidenes, aber mutiges und 
kluges Volk. Ihr. die Söhne die­
ses Volkes, habt Euer Gebiet ge­
gen die Weißgardisten behauptet 
und es In einen Stützpunkt des 
Sowjetstaates In Kasachstan ver­
wandelt. Das Ist eine historisch 
wichtige Sache. Ich bin stolz auf 
die Heldentaten meiner Lands­
leute — der Kasachen. Besten 
Dank dafür, Genossen!” („Im 
Feuer der Revolution”, Alma- 
Ata. 1957, S. 107).

Der Befehlshaber der süd­
lichen Truppenteile der Ostfront 
AI. Frunse und das Mitglied des

Geburtstag V. W. Kuibyschews

Revolutionären Kriegsrats V. 
Kuibyschew schenkten große Auf. 
merksamkelt der Ausbildung von 
Kommandeuren und politischen 
Kadern aus der Mitte der Ka­
sachen. Viele’ wurden an Lehr­
gänge nach Moskau und Orenburg 
delegiert.

V. Kuibyschew hat in seiner 
Rotarmistenuniform den Kampf­
weg von Samara bis zum Kaspl- 
see, durch die Kasachstaner und 
die Turkestaner Steppen und 
dann durch die Wüste bis Bucha­
ra zurückgelegt. Auf diesem 
Weg wurden die Völker Im Wol- 
gageblet und Im Ural, In Mittel­
asien und 1m Kasplgeblet von der 
Inneren und äußeren Konterrevo­
lution befreit.
Nachdem der Donner des Bürger, 

krleges verhallt war, begann die 
Junge Sowjetrepublik Ihre durch 
Ihn beigebrachten Wunden zu 
hellen. Die Kriegsfront wurde 
durch die friedliche Front des 
wirtschaftlichen Aufbaus abge­
löst. Und wieder sehen wir Kui­
byschew an seinen wichtigsten 
Abschnitten. Es galt, in kurzer 
Zeitspanne die Zerrüttung zu 
überwinden, die Industrie wie- 
derherzustellen und Fortschritte 
auf dem Wege der sozialistischen 
Rekonstruktion der Volkswirt, 
schäft zu erreichen. Für die Lö­
sung dieser Aufgabe setzt die 
Partei Ihre besten Kräfte ein, 
darunter auch Valerlan Wladimi­
rowitsch, der bald darauf zu 
einem der namhaftesten Organi­
satoren der sozialistischen Öko­
nomik wird.

Auf dem X. Parteitag wird 
Kuibyschew zum Kandidaten des 
ZK gewählt. 1921 wird er auf 
Lenins Vorschlag zum Mitglied 
des Präsidiums des Obersten 
Volkswirtschaftsrates und später 
zum Chef von „Glawelektro” 
ernannt. Auf diesem Posten setzte 
sich Valerlan Wladimirowitsch 
beharrlich für die Realisierung 
des Leninschen Plans der Elekt-

Tischler verschönern ihr Dorf
Im Zuge der Erfüllung des 

Programms „Wohnraum ’91" hat 
man In den Agrargebieten des 
Gebiets Kustanal In den letzten 
Jahren viel mehr Wohnungen 
und soziale und kulturelle Ein­
richtungen gebaut. Ganze Straßen 
haben sich spürbar verschönert, 
die öffentlichen Gebäude sowie 
die umliegenden Plätze und Parks 
werden künstlerisch gestaltet.

Der Wunsch, dje Häuser zu 
verzieren, rief den Bedarf an 
Leuten hervor, die Stuck- und 
Schnitzarbeiten ausführen kön­
nen.

Als Beispiel kann der Sowchos 
„Majak” Im Rayon Urizki dienen. 
Noch vor kurzem schätzten die 
Dorfbewohner nicht genügend 
die Fertigkeiten, über die Ihre 
eigenen Zimmer- und Bauleute 
verfügen. WJatscheslaw Krot, 
Nikolai Glrko, die Brüder Wolde-

Fifizlerung der Sowjetrepublik 
(GOELRO) ein, der auch für 
Kasachstan, das über erhebliche 
Naturschätze und Energieträger 
verfügte, von großer Bedeutung 
war. In den Plan der Elektrifi­
zierung waren auch Ostkasach­
stan und das Siebenstromgebiet 
aufgenommen worden.

Auf dem XI. Parteitag. Anfang 
April 1920, wurde V. Kuibyschew 
zum Mitglied des ZK der KPR(B) 
und dann zum Sekretär des ZK 
gewählt. Auf diesem verantwort­
lichen Posten arbeitete er unter 
unmittelbarer Leitung W. I. Le­
nins und erfüllte dessen Aufträ­

ge. Er schenkte viel Zelt und 
Aufmerksamkeit der Parteiarbeit 
an der Basis, darunter auch In 
der Turkestaner ASSR und Ka­
sachischen ASSR, wo zu dieser 
Zelt die Durchführung der Bo­
den. und der Wasserreform der 
Jahre 1921 —1922 zu Ende ging.

Am 5. April 1922 faßte das 
Sekretariat des ZK der KPR(B) 
den später von V. Kuibyschew 
unterzeichneten Beschluß über 
die Gründung des Kirgisischen 
(Kasachischen) Büros des ZK der 
KPR(B), was zu einer besseren 
Leitung der Parteiorganisation In 
Kasachstan beitrug.

Auf Lenins Hinweis faßte der 
XII. Parteitag Im April 1923 
den Beschluß über die Schaffung 
eines vereinten Organs für Par­
tei. und staatliche Kontrolle — 
der Zentralen Kontrollkommission 
und der Arbelter-und-Bauern. 
Inspektion. Die Leitung dieses 
Organs wurde dem erprobten 
Leninisten V. Kuibyschew über­
tragen.

Die Tätigkeit von Valerlan 
Kuibyschew als Chef der 
Kontrollkommission war von gro­
ßer Bedeutung, auch für die
Parteiorganisation Kasachstans, 
die Ihre Reihen festigte, gegen 
die Feinde des Leninismus 
kämpfte und Maßnahmen zur 
Bessergestaltung der Arbeit des 
sowjetischen Staatsapparats, be­
sonders zur Verstärkung deh Aul­
sowjets realisierte.

Die Organe der Kontrollkom­
mission leisteten In Kasachstan 
wie auch Im ganzen Lande syste­
matische Arbeit zur Verstärkung 
der Parteiorganisationen und 
Säuberung ihrer Reihen von 
parteifeindlichen, fremden Ele­
menten. Von großer Bedeutung 
für die erfolgreiche Verwirk­
lichung dieser Aufgabe waren 
die Ratschläge und Hinweise 
von V. Kuibyschew.

1926 wird Kuibyschew zum 
Vorsitzenden des Obersten. Volks. 

mar und Viktor Weigel wohnen 
In Häusern, die äußerlich den 
anderen nicht gleichen: sie sind 
mit geschnitzten Dachgesimsen, 
Ziergiebeln und märchenhaft 
schönen Vorbauten ausgestattet. 
Warum sollte man sie nicht bit­
ten, auch andere Gebäude zu 
verzieren.

Die Tischler wurden von Ihrer 
gewöhnllchèn Arbeit befreit und 
erhielten die Möglichkeit, sich 
mit gestalterischen Arbeiten zu 
befassen. Und sie legten sich so­
fort ins Zeug.

Unsere Bilder: Die Tischler 
Nikolai Glrko, Woldemar und 
Viktor Weigel:

Ein Unterstand an einer 
Bushaltestelle In der Sowchos- 
sledlung, den sie errichtet haben.

Konstantin ZEISER
Foto: Wassili Seredenko

Wirtschaftsrates ernannt und 
1927 zum Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPR(B) gewählt.

Unter aktiver Teilnahme V. 
Kuibyschews waren die Aufga­
ben des ersten und dann des zwei­
ten Planjahrfünfts ausgearbeitet 
worden, die neben einer raschen 
Entwicklung der .sozialistischen 
Volkswirtschaft der Sowjetunion 
die Realisierung umfassender 
Maßnahmen zur Industrialisierung 
der Kasachischen Republik und 
zur sozialistischen Umgestaltung 
der gesamten Volkswirtschaft 
Kasachstans vorsahen.

In seinem Bericht auf den! 
XVI. Parteitag der KPR(B) be­
tonte Valerlan Wladimirowitsch' 
„Kasachstan mit seinen Schätzt 
Im Bereich der NE-Metallurgle, 
mit seiner Kohle, den Kau­
tschukträgern, den technischen 
Kulturen usw. hat eine Zukunft 
als industrielles Großgebiet. Der 
Produktionsausstoß Kasachstans 
muß bis Ende des Planjahrfünfts 
gemäß neuen Entwürfen gegen­
über den Jahren 1927—1928 
aufs 15fache anwachsen. Ka­
sachstan wird sich In eine Indu­
strieregion verwandeln, die un­
sere Volkswirtschaft mit äußerst 
wertvoller Produktion versorgen 
wird; dann werden wir keine 
Buntmetalle und Rohstoffe für 
die Gummi-, die Textilindustrie 
usw. einzuführen brauchen.” 
(XVI. Parteitag der KPR(B), 
Stenographischer Bericht, M„ 
1930, S. 496).

Das letzte Mal wellte Valerlan 
Wladimirowitsch In den Kasach- 
staner Steppen Im November- 
Dezember 1934. Damals verlief 
In Mittelasien und Kasachstan 
unbefriedigend die Baumwoller­
fassung, und das bedeutete, daß 
das Land viele Millionen Meter 
Stoffe weniger erhalten wird. 
Kuibyschew, damals Erster Stell­
vertretender Vorsitzender des 
Rats der Volkskommlsare der 
UdSSR, wurde vom ZK der KPR 
und von der Sowjetregierung 
nach Mittelasien und Kasachstan 
delegiert, um den örtlichen Par­
tei. und Staatsorganen bei dieser 
wichtigen Angelegenheit Hilfe 
zu leisten.

Den Weg eines Berufsrevolu- 
tlonärs hatte er mit 15 Jahren 
betreten; seitdem galt Jeder Tag 
seines Lebens der Sache der Par­
tei, dem Werk des sozialistischen 
Aufbaus. Er starb am 25. Januar 
1935 In der Blütezeit seiner 
schöpferischen Kräfte und hin­
terließ eine leuchtende Spur In 
der Geschichte unserer Partei und 
unseres Sowjetstaates.

Als mutiger Revolutionär und 
standhafter Bolschewik, als her­
vorragender Propagandist der 
Leninschen Ideen hat V. Kui­
byschew sein Leben restlos dem 
Kampf für die Befreiung der 
Arbeiterklasse, der Sache der 
Revolution und des Sozialismus 
hingegeben.

Die Werktätigen des multina­
tionalen Kasachstan wie auch der 
ganzen Sowjetunion ehren das 
Andenken des treuen Nachfol­
gers von Lenin, den herausragen­
den Partei- und Staatsfunktionär.

Tleu KULBAJEW.
Kandidat der

Geschichtswissenschaften.

Unser Bild. V. Kuibyschew 
während einer Ansprache.

Foto: TASS
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Hermann ARNHOLD

Lebensbejahende Humanität
1.

So viele Geheimnisse 
werden allmählich gelüftet. 
Und es Ist Ja auch Zelt! 
Sie wurden so lange 
verhehlt und verschwiegen 
und gründlich verborgen 
hinter Schloß und Riegel 

der Scheinheiligkeit

und hinter den Türen 
raffinierter Schwindel

mit der Aufschrift „Tabu!”;
sie wurden In Bunkern 

der faustdicken Lüge
zu Stapeln geschichtet
und 1m feuchtkalten Dunkel 
der Gleichgültigkeit

und der Abgestumpftheit 
auch vertilgt und vernichtet 
ganz stumm ab und zu.

2.
So viele Geheimnisse
werden allmählich / 

entschleiert.
Und viele Versäumnisse 
werden im Zuge der Zelt 

wiedergutgemacht.

Wandelin MANGOLD

Sonnenwende
Die Sonne schiebt den 

Dunst zur Seite 
und schlägt das helle

Auge auf: 
„Da bin Ich wieder, 

Hebe Leute! 
Der Tag beginnt mit 

meinem Lauf.

Reißt noch ein Blatt 
ab vom Kalender, 

laßt ihn herein, 
den neuen März! 

Und mag der Schnee 
auch silbern glänzen, 

ich laß Ihn tauen allerwärts.

Ich werde Stadt und 
Dorf bescheinen, 

damit sich freuen 
groß und klein. 

Und niemand soll 
auf Erden weinen, 

und niemand soll
umgangen sein!”

Woldemar HERDT

Pferd und Esel
Fabel

Der Esel reiste in die
Stadt studieren 

und ließ sein Amt vom
Pferde weiterführen.

Dasselbe war in allen
Wirtschaftsfragen 

viel besser als sein
Chef beschlagen.

Sogar die Ochsen merkten 
es sogleich:

„Mit diesem Leiter wird
r die Wirtschaft reich.”

Der Esel, endlich
wieder helmgekehrt, 

war ob der neuen Ordnung 
ganz empört:

„Wie wagtest du, mich 
zu blamieren 

vor allen meinen
Arbeitstieren?

Paß auf, mein Freundchen, 
hüte dich!

Willst du schon klüger sein 
als ich?”

A
Gar manches Pferd mit 

seinen Gaben 
muß hinter solchen

Eseln traben.

David JOST

Sommernacht
Uber weite Fluren, 
die ertragreich blühn, 
gleichsam einer Herde, 
Lämmerwolken zlehn.

Wie auf leisen Sohlen, 
zieht die Nacht ins Land. 
Nach des Baches Spiegel 
still der Vollmond langt.

Nächtlich kühles Wehen 
über Feld und Wald.
Rastlos Grillen geigen 
ohne Aufenthalt.

Irgendwo ganz nahe 
raunt und raunt das Ried, 
und der Ruf der Unken 
in die Welte zieht.
Wie auf leisen Sohlen, 
zog die Nacht herein. 
In das lichte Morgen 
träumt das Dorf hinein.

Alexander BRETTMANN

Extern
in die Allmacht der Stürme 

und Fröste 
unternimmst du erneut

eine Fahrt.
Ich beneide dafür dich,

mein Bester, 
j ist die Trennung für mich 

auch sehr hart. 
Wenn am Abend ich sitz’

vor der Karte 
und verfolg’ deine

Reise im Sinn, 
hebt in mir sich ein Sehnen 

und Warten, 
zleht’s mit dir in die

Arktis mich hin.
Solltest du nun zur Fahrt 

wieder rüsten, 
mag die Fährnis auch

noch so groß sein, 
bitte schließe extern

in die Liste 
der Bemannung verläßlich 

mich ein.

Doch ist’s noch zu früh. 
Triumphe zu feiern. 

Denn wucherndes Unkraut.
das ledrlg und zählebig Ist, 
gibt es gewiß

bis heut noch genug. 
— Und Lug und Betrug — 
sie ziehen

(in Maskenballtrachtl) 
noch oft In die Schlacht...

3.
Madam Heuchelei.

ein Sträußchen am Hut, 
Ist vor Zorn und vor Wut 

wieder welßkäseblelch. 
ist empört und entrüstet 
und knirscht mit den Zähnen 
und verliert eine Träne

und zetert und schreit 
und verschluckt sich dabei: 
,.O verzeiht, meine Zelt 
Ist noch weit nicht vorbei! 
Und Ich mach mich Im Nu 

als Chamäleon breit!
So sagt mir, wozu 
alle Übel und Sünden

aus meiner Geschichte 
ohne Mitleid und Gnade 

und Rückhalt verkünden?!”

Oswald PLADERS

Lachen
Nicht oft hört man ein goldenes Lachen, 
öfters Ist es nur ein Kichern, recht stupid. 
Das goldene Lachen vertreibt des Alltags Grau. 
Und lacht eine Hebe Frau, 
fliehen die Schatten aus dem Herzen.
Zu ertragen sind leichter die Schmerzen. 
Leichter zu erdulden sind manche Sorgen. 
Dieses Lachen läßt sich nicht borgen.
Des Schicksals Lasten trägt leichter der Rücken, 
wenn sie euch drücken.
Laßt euch vom goldenen Lachen beglücken!

* * *
Ein König trug auf dem Kopf seine Krone. 
Die kostbarsten Edelsteine funkelten aus ihr. 
Das war dem König 
zu wenig.
Es fehlte In der Krone der Erdball.
Er ließ Ihn In seine Krone setzen.
Da hörte er den Erdball rufen:
Auch du mußt dich der Perestroika ergeben!

Vom Kopf nahm er die Krone 
und stieg vom Throne.
Die Edelsteine verkaufte er 
und Heß für den Erlös Gebäude bauen.

G edankensplitter
Ich will leise auftreten, 
es gelingt mir nicht. 
Meine Gedanken sind zu schwer.

Alle Wege führen zu dir, Liebste.
Oft glaubte Ich, eine falsche Richtung 

eingeschlagen zu haben.
Es gibt viel zu wenig Wegweiser, 
die den rechten Weg zum Frieden weisen. 
Es wird Zelt, sie aufzurichten.

Ein Schäfer wechselt seinen Beruf.
Er wird Hirte.
Die Schafe sind dem raubgierigen 

Wolf preisgegeben.
Diese Perestroika Ist falsch.

Ein silbernes Haar macht dich noch 
nicht zum Greise.

Ein kluges Wort noch nicht zum Welsen.

Alexey DEBOLSKI

Die Filzstiefel
Sie sahen einander an, beide 

verwirrt.
„Ja, also, verstehen Sie...” be­

gann Uwarow. „Ich weiß gar 
nicht, wie ich es Ihnen sagen 
soll... Liegt es Ihnen sehr dar­
an, gerade jetzt... hm... von mir 
Material zu haben?” Er wurde 
durch diese ungelenke Formulie­
rung noch mehr befangen, doch 
sogleich fuhr er fort in seinem 
gewohnten offenen Umgangston 
eines Menschen, dem jede Heu­
chelei fremd ist: „Ja, also, ich 
habe soeben erfahren, daß man in 
einem Kaufladen Filzstiefel „her­
ausgeworfen” hat, wie man bei 
uns sagt. Die Sache ist natürlich 
nicht von Weltbedeutung, aber 
mein Junge, verstehen Sie, er 
geht In die dritte Klasse, stolziert 
in Lederschuhen, und der Winter 
heuer...”

„Aber natürlich, es unterliegt 
keiner Diskussion”, beeilte sich 
Valja mit der Antwort.

„Also, wie Ist es denn”, äußer­
te sich Uwarow unentschlossen. 
„Ich lasse Sie einen halben Tag 
warten wie ein ausgemachter Bü­
rokrat, und Im Ergebnis...”

„Wissen Sie was”, sagte Va­
lja, erfreut über den Einfall, 
„gehen wir doch zusammen In 
jenen Laden. Und unterwegs un­
terhalten wir uns.”

Er zögerte: „Das ist ziemlich 
weit... Jenseits des Flusses.”

„Macht nichts!” erwiderte 
Valja. „Fahren wir!”

Er ging etwas voraus, schritt 
schnell, schwungvoll aus, wie es 
starken, zähen Männern eigen 
Ist, und sie mußte sich sputen, 
um nicht zurückzublelben. Plötz­
lich bekam sie den Wunsch, Ihn 
unterzuhaken, konnte sich aber 
nicht dazu entschließen. Von 
Zelt zu Zelt fing er an, viel zu 
weit auszuschreiten, und sie muß­
te Ihn hüpfend elnholen, da be­
sann er sich und verlangsamte 
den Schritt. So geht er auch mit 
seiner Frau, dachte Valja, und 
der Gedanke beleidigte sie gar 
nicht.

An der Straßenbahnhaltestelle 
hatte sich die halbe Werkbeleg­
schaft versammelt. Die Nummer, 
die nach Saretschje fuhr, kam so­
fort, und Uwarow stürzte mit 
lustiger Entschlossenheit zur Ein. 
Steigeplattform, wobei er Valja 
vor sich herschob. Die Menge, 
wie eine Meerwoge, griff sie bei­
de auf, hob sie vom Boden und 
quetschte sie in den Wagen hin­
ein. Valja wurde ganz heiter zu­
mute, sie fühlte sich wieder wie 
eine Studentin, es war Ihr ange­
nehm, Irgenwohln zu fahren In 
fremden Angelegenheiten, zur 
Gesellschaft, als wenn sie noch 
gar keine eigenen Angelegen­
heiten, keinen eigenen Willen, 
kein eigenes Leben hätte, als trü­
ge sie noch keine Selbstverant­
wortung. Sie spürte hinter sich 
Uwarows starke Brust, nahm 
wahr, wie sie sich beim Einat­
men dehnte. Es war gar nicht 
daran zu denken, ein Gespräch 
zu führen, aber Valja bedauerte

(Schluß. Anfang Nr. 103)

4.
Verputzte Fassaden

sind anziehend! Aber: 
Wer zahlt denn den Schaden? 
Die Unterwürfigkeit,

die zu leiden bereit?.. 
Ja. gewiß, Ja, gewiß, 
mit Make-up und

mit Schminke 
kann man die Schmarren

und Narben

der schmerzhaften Wunden, 
die das schlechte Gewissen 
der Straflosigkeit

und der Bürokratie 
ins Zellgewebe
der Gesellschaft gebissen, 
Ja vertuschen, verschleiern 
und in Nebelglanz hüllen, 
gar in leuchtende Farben. 
Und es gibt solche Winke — 

eine Art Kompromiß.
5.

Doch umsonst ist die Müh, 
die auf Lüge sich reimt.
Eine Mahnung an uns 

ist die leidvolle Zelt,

das nicht, eher umgekehrt. Mit 
Uwarow über die Geheimnisse 
oder Schmiedekunst zu sprechen 
hatte sie immer weniger Lust.

Die Straßenbahn schleppte 
sich lange über die Brücke, es 
war nichts zu sehen durch die 
vereisten Fensterscheiben. Hinter 
der Brücke sagte Uwarow: „Wir 
müssen uns durchdrängen.” Er 
faßte sie an den Schultern, drück­
te ein bißchen, und schon war er 
vor Ihr. „Immer mir nach!” deu­
tete er mit einem Nicken an. Sie 
drängten sich mit Mühe dem Aus­
gang zu, und Valja empfand kei­
ne Spur von jener Gereiztheit, 
die sie gewöhnlich erfaßte, wenn 
sie genötigt war, in einem über­
füllten Fahrzeug zu stecken. Im 
Gegenteil, es war ihr angenehm, 
daß sie mit diesen Menschen, die 
ihre Schicht In den Hallen eines 
riesigen Werkes absolviert hat­
ten, zusammen und gleichberech­
tigt die gleichen Unbequemlich­
keiten erduldete und sich genau 
wie sie geschäftigt drängte, ohne 
daran Anstoß zu nehmen.

Endlich wurden sie auf die 
Straße hinausgeschubst. Gegen­
über der Haltestelle schimmerte 
In anbrechender Abenddämme­
rung das grüne Leuchtzeichen des 
Kaufhauses. Eine dicke Frau, 
strahlend und vorsichtig, stieg 
die glitschigen Stufen des Haupt­
eingangs herunter und drückte 
mit Zärtlichkeit drei Paar kleine 
schwarze Filzstiefel an die Brust.

In den Räumen des Kaufhau­
ses wurde Uwarow weniger selbst­
sicher, Valja dagegen beherrsch­
te sofort die Lage. Sie stellte 
Uwarow In die Schlange zum 
Ladentisch, der von Kauflustigen 
umringt war, und sagte: „Ich gehe 
mittlerweile für mich suchen, 
was Ich brauche.” Sie brauchte 
eigentlich nichts, sie streifte ein­
fach so durch die Hallen, be­
schaute die oder Jene Vitrine, 
blieb an Laidentlschen stehen, 
trat bereitwillig zur Seite, wenn 
Jemand sie wegzudrängen anfing. 
So geriet sie In die Abteilung 
Kinderkleidung, betastete den 
Stoff der Joppen der Schuluni­
form für die Knaben und dachte 
dabei: Interessant, welche Größe 
Uwarows Jungen passen würde. 
Dann blieb sie vor der Spielzeug­
auslage stehen, betrachtete lange 
die aufgepumpten Gummigiraffen 
mit dicken Hälsen, die grünen 
Krokodile mit schlauen Augen, 
die gesattelten Pferde auf Rä- 
derchen, welche Jetzt niemand 
kaufte, well die Jungen für Pfer­
de nichts mehr übrig hatten... 
Plötzlich sah sie. sich gleichwie 
von der Seite, erkannte, wie 
gern sie sich am Kauf der Sachen 
für einen fremden Jungen betei­
ligte, und sie dachte, daß sie bald 
schon fünfundzwanzig Ist, hat 
aber noch gar keine Kinder, we­
der große noch ganz kleine...

Als sie selbst noch klein war. 
kaufte man Ihr Filzstiefel Immer 
mit Galoschen. Sie liebte diese 
schwarzglänzende Gummigalo­
schen flicht, sie waren so schwer, 
aber die Mutter befahl, sie zu 
tragen, denn sonst wurden die 
Filzstiefel zu schnell abgenutzt. 
Und hätte sie Kinder, so würde 
sie ihnen ebenfalls Galoschen zu 

die wir stumm überlebt..
Und es gilt nun, diu Trümmer 

der sittlichen Flaute 
der verflossenen Jahre 
konsequent aus den Hirnen 
der Miesmacher und
Pharisäer herauszuschaufeln 

und die Atmosphäre 
der Wiedergeburt

zu sanieren, 
damit sich die Träume 
des schaffenden

Volkes erfüllen, 
damit wir die Freude 
des friedlichen

Lebens verspüren.
6.

Und die bitteren Pillen 
der lauteren Wahrheit 

müssen wir schlucken, 
damit wir nie wieder 
vor der schamlosen Lüge 

uns flügellahm ducken.
Und das reine Gewissen 
der sprießenden Demokratie

Ist ein hellendes Mittel, 
das sich um die Gesundung 

der Gesellschaft bemüht.
Und die Innere Stimme 

der wachsamen Publizität
Ist der bildhafte Ausdruck 

der Meinungsfreiheit...
Und dort, wo Gerechtigkeit 

waltet, 
wo der Schöpfergeist

der Umgestaltung 
wie der frische Wind

unser Vorwärts umweht, 
wird unseren Glauben

beschirmen 
der friedliche Himmel 
der lebensbejahenden, 

sonnenwarm strahlenden 
Humanität.

den Filzstiefeln kaufen. Und 
Uwarow? Lieber Gott, natürlich 
wird er nicht darauf kommen!

Valja stürzte in die Schuh­
werkabteilung. Sie konnte Uwa­
row in der Mänge um den Laden­
tisch lange nicht ausfindig ma­
chen. Endlich sah sie ihn, er hielt 
schon ein Paar Filzstiefel In der 
Hand, und die Verkäuferin starr­
te Ihn ungeduldig an. Aber es 
war nicht möglich, an Ihn heran­
zukommen.

„Uwarow!” rief Valja. In Ihrer 
Erregung vergaß sie seinen Vor- 
und Vatersnamen. Uwarow hörte 
nicht. „Klopfen Sie bitte jenen 
Mann an der Schulter”, bat sie 
jemanden aus der Menge. „Uwa­
row!”

Er schaute sich verwirrt um.
„Galoschen! Vergessen?”
Uwarow zog die Brauen zu­

sammen, dachte einen Augen­
blick nach, dann erhellte sich sein 
Gesicht, und er nickte mehrmals, 
wendete sich erneut an die Ver­
käuferin,..

Als sie auf die Straße hinaus- 
glngen. war es völlig dunkel ge­
worden, die Laternen brannten.

„Was werden wir Jetzt tun?” 
fragte Uwarow und rückte unter 
dem Arm das mit Bindefaden um­
spannte Paket zurecht.

Valja lächelte nur, da sie 
nichts Besseres wußte, und war­
tete auf seinen Vorschlag.

„Wissen Sie was? Gehen wir 
zu mir, es Ist gar nicht mehr 
weit von hier. Da werde ich Ih­
nen völlig zur Verfügung stehen. 
Und auch zu essen wird es was 
geben, sie haben gewiß nicht zu 
Mittag gegessen. durch meine 
Schuld.”

„Ja, wenn Sie meinen...”
Uwarow klingelte, ein leises 

Trampeln hinter der Tür wurde 
hörbar, und eine Kinderstimme 
rief: „Das iSt Papa, das Ist Pa­
pa!” Ein Mädchen von etwa fünf 
Jahren mit großem rosa Schlei­
fen auf dem Scheitel sprang dem 
Vater auf die Arme, aber als sie 
eine fremde Tante erblickte, hop­
ste sie herunter und rannte fort.

„Wohin denn, Aljonkal” rief 
Uwarow Ihr nach.

Eine Frau mit Schürze überm 
Hauskleid erschien. Sie hatte ein 
rundes Gesicht, Ihre Wangen 
glühten, ob es nun von Gesund­
heit herkam oder vom Herd. Gro­
ße graue Augen blickten aus­
druckslos, es war nicht zu erra­
ten, was dieser Blick beinhaltete.

„Guten Tag”, sagte Valja.
„So, mach dich bekannt, Ma­

scha, wir haben Besuch”, beeilte 
sich Uwarow mit der Vorstellung. 
„Das Ist ein Korrespondent der 
Gebietszeitung.”

„Guten Tag, kommen Sie bitte 
herein, legen Sie ab”, sagte Ma­
scha mit ruhig fließender Stimme, 
und man konnte aus diesen Wor­
ten weder Freude noch Unzufrie­
denheit, nicht einmal Befremden 
heraushören. Sie, und nicht Uwa­
row, nahm Valjas Pelzmäntel­
chen, hängte es sorgfältig auf 
einen Bügel. Ein Kinderschlitten 
stand Im Flur. Ein kleines gelbes 
Kunstpelzbärchen saß auf dem 
kleinen Regal unter dem Spiegel.

„Darf ich Sie einladen, mit uns

Rysty SCHOTBAJE- 
WA, die zartfühlende 
kasachische Dichterin, 
isj unseren Lesern schon 
durch Rosa Pflugs 
Übertragungen ihrer 
Verse Ins Deutsche eini­
germaßen bekannt.

Sie wurde am 10. Juni 
1928 im Dorf Korkejtu, 
Gebiet Akmollnsk (heu­
te Zellnograd) geboren. 
Nach Beendigung der 
pädagogischen Schule In 
Akmollnsk war sie viele 
Jahre Im Rayon Jer- 
mentau als Lehrerin tä­
tig. Gleichzeitig setzte 

" sie ihr Studium an der 
Fernabteilung des päd­
agogischen Instituts — 
Fachrichtung: Kasachi­
sche Sprache und Lite­
ratur — in Karaganda 
fort.

Ihre Gedichte erschei­
nen seit 1948 in Rayon- 
und Gebietszeltungen 
sowie In literarischen 
Zeitschriften. Im Verlag 

Shasuschy” kamen

Rysty SCHOTBAJEWA

Tochter der Steppe
Der Mechanisatorin Natalia 

Gellert, Trägerin des Lenin- 
ordens und Delegierte des 
XXVII. Parteitages der 
KPdSU, gewidmet j

Auszug
In der Kurgaldshin-Steppe

Dies Land ist eigenartig wie sein Lied, 
das über grenzenlose Weiten zieht, 
die Töchter schön, die Söhne heldenmütig 
und stark die Liebe, die im Herzen glüht. 
Die Seen Aschiköl und Tuscheköl — 
zwei Perlen slnd’s, die Fluten gleißen hell. 
All meine Liebe gilt der schönen Gegend, 
sie ist für mich ein wahrer Freudenquell. 
Im Westen Hegt der schöne See Schalkar, 
er atmet ruhig, seine Flut ist klar.
Von fernher kommen Menschen, ihn zu sehen 
und dann an ihn zu denken immerdar. 
Einmalig schön ist auch der See Tengls, 
er ist ein wahres Vogelparadies.
Die Salgas ziehen hier vorbei in Scharen, 
auch Pelikane siehst du hier gewiß. 
Flamingos nisten hier seit eh und je. 
Wie farbenprächtig ist das Land am Seel 
Den grünen Teppich schmücken bunte Blumen— 
mein Herz schlägt höher, 

wenn die Pracht ich seh.
Die Gegend hier ist reich an Wild und Vieh. 
Ihr größter Reichtum allerdings sind sie — 
die grenzenlosen goldnen Ahrenfelder. 
Solch eine Pracht sieht man woanders nie. 
Der Boden wird ertragreich durch den Fleiß 
der Ackerbauern — seht euch um im Kreis: 
Das sind die Menschen, 

die den Reichtum mehren.

das ist mein Volk, das ich in Liedern preis. 
Einst träumten unsre Vorfahren davon, 
daß man ihr Mütin vergilt durch hohen Lohn, 
daß hübsche Häuser diese Gegend schmücken. 
Doch ernteten sie oft genug nur Hohn. 
Jetzt schmückt so manche Stadt das Steppenland. 
Hirt und Getreidebauer mühn sich

Hand in Hand. 
Vor dir, mein Land, und deinen Ährenfeldern 
verneige ich mich tief, voll Lob und Dank. 
Dein Reichtum, den der Boden in sich birgt, 
erschließt Natalia Gellert, die hier wirkt. 
Sie ist die beste Erbin unserer Steppe, 
ihr Können ist’s, was den Erfolg verbürgt. 
Von morgen früh bis in die Nacht hinein 
pflügt sie bei Unwetter und Sonnenschein 
mit ihrem „Klrowez” den Ackerboden.
Die Junge Frau scheint reckenstark zu sein. 
So manchen Preis — es ist fast unglaubhaft, 
errang die Junge Frau, die ruhlos schafft. 
Wie faßt es nur dein kleines Herz, Natascha, 
all diesen Stolz und diese Reckenkraft? 
Dein Schlepper rollt dahin über das Feld, 
die Erde zittert und das Elsen gellt.
Ich sah ein Mädchen, dessen Feuerdrachen 
Ausläufer des Himalaja zerspellt.
Mit 15 Jahren war es schon soweit:
Dein Stahlroß fügte sich dir startbereit.
Als Stern bist strahlend du jäh aufgegangen, 
dein Name gilt als Beispiel weit und breit

zu essen?” fragte Mascha, als 
sie das Zimmer betraten, wo die 
Tafel gedeckt war.

„Ach Mascha, was fragst du 
noch”, erwiderte Uwarow, w’e es 
Valja schien, etwas gereizt. „Na­
türlich...” er zögerte mit der 
Fortsetzung, wir alle haben Hun­
ger.” Und als Mascha in die Kü­
che gegangen war, fügte er hin­
zu: „Entschuldigen Sie. Ich 
weiß noch nicht, wie Sie heißen.”

„Valentina. Valja.”
„Gut, soll es sein”, sagte er 

etwas verlegen. „Und ich heiße 
Sergej.”

„Ich weiß. Prochorowitsch”, 
ergänzte sie.

Mascha beschaffte Teller für 
Valja, ging nach Suppe, sagte 
Valja im Vorübergehen: „Kom­
men Sie, Ich zeige Ihnen, wo man 
die Hände waschen kann.” Als 
Valja Ins Eßzimmer zurückkam, 
saß das Mädchen von vorhin 
schon am Tisch, Vater und Sohn 
aber standen am Fenster. die 
Anschaffung betrachtend, und der 
Junge dehnte, etwas nasal: „Wo­
zu denn mit Galoschen?..”

Das Gespräch am Tisch ge­
lang nicht recht. Vielleicht wäre 
es gerade jetzt angebracht, eini­
ge der vorbereiteten Fragen zu 
stellen. Jetzt wären sie wohl in 
Jeder Hinsicht am Platz. Valja 
verstand das vollkommen, konn 
te sich aber nicht dazu zwingen, 
denn sie wußte Im voraus, welch 
eine blühende Falschheit da mlt- 
kllngen würde.

„So also leben wir”, sagte 
Uwarow mit fremder Stimme. 
„Vor sechs oder sieben kommt 
man selten nach Haus. Bald Ist 
eine Versammlung, bald sonst 
was. Na, und am Abend befasse 
Ich mich mit Fachstudium. In un­
serer Brigade lernen alle.”

Er erzählte, wer wo lernt, und 
Valja war ihm dankbar dafür, 
wenngleich sie nicht wußte, wo­
zu Ihr diese Angaben gut sind. 
Sie fürchtete Immer mehr, daß 
aus Ihrer Reportage nichts wird. 
Als die Tafel zu Ende war, und 
man sich vom Tisch erhob, sag­
te Uwarow:

„So, Jetzt bin Ich bereit, Ihre 
Fragen zu beantworten.”

Sie gingen In ein Nebenzim­
mer, wo ein breites Sofa stand, 
ein großer Bücherschrank und 
ein Schreibtisch mit altmodl 
scher Tischlampe darauf. Valja 
setzte sich, Uwarows Einladung 
folgend, In einen niedrigen Le­
dersessel. Der Junge trat halb­
wegs herein und lehnte sich mit 
der Schulter unentschlossen an 
den Türpfosten. Valja verstand 

sofort, daß es eine gewohnte 
Stunde für die Unterredung zwi­
schen Vater und Sohn war. Das 
verwirrte sie.

„Möchten Sie, daß ich Ihnen 
den Stern zeige?” fragte Uwarow 
mit einem knabenhaften Lächeln. 
Valja merkte, daß er selbst das 
wollte.

„Ja, natürlich.”
Uwarow zog eine Schublade 

heraus, suchte sie ab und ent­
nahm endlich ein rotes Schäch­
telchen.

„Wltjka! Gestöbert?”
„Nein. Papa, Ich habe nur 

Wowka gezeigt, weiter nleman 
dem.”

„Zeigt den Freunden”. lä­
chelte Uwarow Valja zu.

Valja erhob sich und kam1 an 
den Tisch. Uwarow nahm aus 
dem Schächtelchen den strahlen­
den goldenen Stern und legte 
Ihn Ihr auf die Handfläche. Der 
Stern wirkte schwer und kalt. -

„Und hier, wie man Ihn mir 
überreicht”, sagte Uwarow, ein 
Album aufschlagend. „Sehen 
Sie, wer das ist? Ja. der Alte 
war damals noch am Leben. Und 
hier trete Ich auf einer Kundge 
bung auf. es war gerade ein Ju­
biläum unseres Werkes... Na. das 
wird Sie nicht Interessieren; das 
Ist Wltjka, als er klein war.”

„Doch, doch, zeigen Sie!”
Vltja kam an den Tisch her­

an. „Das bin Ich”, bestätigte er 
und grinste, so lachhaft war es- 
für Ihn, sich In diesem nackten 
Dickerchen mit sinnlosem Blick 
und einem flaumigen Schopf zu 
erkennen.

Im Nebenzimmer polterte Ma­
scha mit dem Geschirr.

Hopsend rannte Aljonka her­
ein. schaute Valja von unten her­
auf vertraulich ins Gesicht, Va 
lja zupfte leise an Ihrer Schlei­
fe, und das Mädchen faßte sie am 
Arm mit beiden Händchen, die 
welch und auch ein bißchen 
feucht waren, wahrscheinlich 
hatte sie der Mutter beim Abwa­
schen geholfen. Mascha erschien 
In der Tür:

„Serjosha, und wie Ist es 
denn... Sie warten doch.”

Uwarow lehnte sich ruckartig 
an die Stuhllehne zurück:

„Nün mußtest du aber auch, 
Mascha!”

Valja zuckte zusammen:
„Sie haben wohl eine Verab 

redung? Dann gehen Sie doch, 
natürlich gehen Sie. Wie denn 
anders.”

„Ach, Mascha... Das hat Im­
mer noch Zelt. Zu den Verwand­
ten wollten wir”, erklärte er für 
Valja. 

schon mehrere Gedicht­
bände von ihr heraus. 
Ihre Bühnenstücke wer­
den In vielen Theatern 
Kasachstans aufgeführt.

Rysty Schotbajewa 
steht schon viele Jahre 
lang in engem Kontakt 
mit der deutschen Be­
völkerung Kasachstans. 
Während des Krieges 
wuchs sie unter einem 
Dach mit den Kindern 
der nach Kasachstan 
ausgesiedelten sowjet­
deutschen Familien auf. 
Ihre Eltern halfen den 
Umgesiedelten, wo sie 
nur konnten. Dieser 
Umstand gab Ihr offen­
bar auch den Anstoß, 
ein Poem über die be­
kannte sowjetdeutsche 
Mechanlsatorln Natalla 
Gellert zu schreiben. 
Heute bringen wir zum 
60. Geburtstag der 
Dichterin einen Auszug 
aus dem Poem „Tochter 
der Steppe” in der 
Übersetzung von Rein­
hold LEIS.

„Zur Geburtstagsfeier”. er 
gänzte Mascha.

„Na also! Natürlich müssen 
Sie gehen”, sagte Valja mit 
Nachdruck. „Sie brauchen sich 
nichts daraus zu machen, daß ich 
Sie nur wenig ausgefragt habe, 
Sergej Prochorowitsch. Von Ih­
nen ist im großen und ganzen ja 
alles bekannt. Im äußersten Fall 
kann ich nochmals ins Werk kom­
men.”

Uwarow erhob sich schwer von 
Sitz. z

„Ja. natürlich. Kommen Sie 
unbedingt... Verzeihen Sie, daß es 
so gekommen Ist.”

„Ach was, alles Ist ausge­
zeichnet gekommen! Ich habe Ih­
nen bestimmt nichts zu verden­
ken.”

Sie ging schon In den Flur, 
nahm eilig selbst Ihren Mantel, 
um jede Peinlichkeit beim Anzie­
hen zu vermelden, und die ganze 
Familie trat zusammen, um sie 
zu verabschieden.

„Entschuldigen Sie, wenn et­
was nicht gestimmt hat”, sagte 
Mascha.

„Nichts zu entschuldigen, al­
les ist sehr gut. besten Dank”, 
erwiderte Valja.

Es scheint, sie leben In gutem 
Einvernehmen, dachte sie, die 
Treppe hinuntersteigend.

Aber auf der Straße. als sie 
zur Straßenbahnhaltestelle ging, 
sagte sie In sich hinein: und doch 
passen sie nicht zueinander!

Solange sie auf die Straßen­
bahn wartete, dann elnstleg. den 
Fahrschein löste, sich setzte — 
wälzte sich In Ihrem Kopf unge­
beten ein verhaltener Gedanke: 
Er hat Ihr nichts von den Filz­
stiefeln gesagt!

Hat Ihr von den Filzstiefeln 
nichts gesagt!

Aber warum eigentlich sollte 
er ihr gleich erzählen, wie die 
Filzstiefel gekauft wurden?

Und wirklich, aus welchem An. 
laß sollte er. so dir nichts, mir 
nichts, davon sprechen? Als 
hätte das Irgendeine Bedeutung...

Aber sie wollte und wollte so 
denken: Er hat ihr nichts gesagt!

Und schon auf der Brücke, als 
sie ein kleines Guckloch Im ver­
eisten Fenster durchgeatmet hat­
te. entschied sie: Nein, ins Werk 
fahre Ich nicht mehr. Auf keinen 
Fall!

Aber die Reportage? Die wer­
de ich schreiben! Heute noch!

Und es ging Ihr schon auf die 
Nerven, daß die Straßenbahn so 
langsam fuhr.
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5. Juni — Internationaler Tag des Umweltschutzes

Medizinwissenschaftler berieten
„Die Probleme des wissen­

schaftlich-technischen Fortschritts 
müssen 1m Gesamtkontext der so­
zialen Entwicklung behandelt 
wenden. Das Fehlen einer sozia­
len Expertise bei großdlmenslona- 
len Entwürfen kann zu großen 
ökologischen und Arbeitskräfte­
aufwendungen führen. Sie müssen 
auf ein Minimum reduziert oder 
vollständig ausgeschlossen wer­
den.“ Diese Zellen aus den The­
sen des ZK der KPdSU zur XIX. 
Unionsparteikonferenz zeugen von 
der großen Besorgnis, die die Ge­
sellschaft heute angesichts der 
Widersprüche empfindet, die zwi­
schen dem wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritt und dem Um­
weltzustand entstanden sind.

Nie zuvor waren Fragen des 
ökologischen Schutzes so aktuell 
wie heute. Für den Schutz der 
Natur setzen sich Millionen von 
Menschen ein, die sich zu Initia­
tivgruppen und -gesellschaften 
vereint haben. Schrlfsteller, Jour­
nalisten. Wissenschaftler. Schüler, 
Menschen aus verschiedenen so­
zialen Schichten der Gesellschaft 
— konsolidieren sich, um einer 
Katastrophe vorzubeugen, die 
sich Infolge einer nachlässigen, 
unüberlegten und häufig verbre­
cherischen Einstellung gegenüber 
der Umwelt ereignen kann.

Selbstverständlich läßt dieses 
Problem auch die Mediziner nicht 
gl leichgültig. Sie haben festge­
stellt: Seit der 60er Jahre Ist die 
Erkrankungshäufigkeit der Men­
schen rapide gestiegen. Die Er­
krankungshäufigkeit der Kinder, 
schreitet fort, es kommen immer 
mehr Kinder mit körperlichen 
und psychischen Fehlem zur 
Welt. Medizinwissenschaftler ver­
binden diese traurigen Tatsachen 
unmittelbar mit Jenen negativen 
Metamorphosen, die sich In der 
Umwelt beobachten lassen.

Doch die Mediziner sehen Ihre 
Rolle nicht in der Feststellung 
der Ereignisse, sondern im Betel- 
llgtseln an Maßnahmen zur Sen­
kung der Morbidität unter der 
Bevölkerung. Und hier muß die 
Rede von der Prophylaxe sein, 
well die Medizin schon heute vor 
den ökologischen Auswirkungen 
praktisch machtlos Ist.

So rigoros stellte jüngst Aka­
demiemitglied Gennadi Sudoren- 
ko. führender Spezialist 1m Lan­
de für dieses Problem, die Fra­
gen auf dem in Alma-Ata abge­
haltenen Plenum des wissen­
schaftlichen Rates „Hygiene der 
Umwelt“ der Akademie der me­
dizinischen Wissenschaften der 
UdSSR. Diese Veranstaltung dau­
erte zwei Tage lang; sie war auf

■Diesen letzten Strecken­
abschnitt mußte die gemein­
same sowjetlsch4canadls ehe 
Transpolareexpeditlon unter 
besonderen Schwierigkeiten 
zurückgelegen. Wir warteten 
Jeden Tag auf die Nachricht, 
daß die Gruppe von Dmitri 
Sparo ihr Ziel endlich er­
reicht hat. Und nun traf die 
freudige Nachricht ein: Die In 
der Sowjetunion begonnene 
und über den Nordpol führen­
de Expedition ist In Kanada 
zum Finish gekommen,

Menschen zweier Staaten 
mit unterschiedlichen politi­
schen Systemen sind glück­
lich, daß sie sich zusammen­
getan und diesen Weg gemein­
sam bewältigt haben.

Warum kommen die Menschen nicht ins Kulturhaus?
Fjodor und Wallchan myßten 

die bitteren Worte der Vorstands­
mitglieder des Kolchos über sich 
ergehen lassen: Erstklassige Me­
chanisatoren, hatte man sie In der 
letzten Zelt mehrmals angeheitert 
im Dorf gesehen.

„Könnt Ihr euch nicht eine in­
teressante Beschäftigung finden?“ 
fragte die Parteisekretärin des 
Kolchos Valentina Jakowlewa.

„Was kann man schon In un­
serem Kolchos am Abend anfan­
gen?“ entrüsteten sich die Jun­
gen Leute.

„Wieso? Wir haben Ja das 
beste Kulturhaus Im ganzen Ray- 
onl Und erst der Sportsaal!"

Fjodor und Wallchan wußten 
natürlich, daß der Kolchos auf 
sein Kulturhaus stolz sein konnte, 
sie besuchten es auch manchmal, 
doch meistens nur Tanzabende 
und Filmvorführungen.

...Tage und Wochen sind seit 
dieser Sitzung des Kolchösvor- 
standes vergangen. Das Gespräch 
war für die beiden Jungen Mecha­
nisatoren nicht spurlos geblieben. 
Wahrscheinlich hatte man Irgend­
einen Schlüssel zu Ihren Herzen 
gefunden. Wie dem auch sei, Fjo­
dor Judltschew ist heute aktives 
Mitglied der Agitationsbrigade; 
mit Begeisterung spielt er Im 
Blasorchester. Auch Wallchan Ta 
buldlnow verbringt Jetzt so man­
chen Abend und freien Tag 1m 
Sportsaal: er zählt zu den lei­
stungsstärksten Sportlern des Le­
tt In-Kolchos.

...Freizeit. Jeder hat das Recht, 
sie nach seinem Gutdünken zu 
verbringen. Leider aber wissen 
viele Menschen nicht, was sie 
mit Ihrer Freizeit anfangen sol­
len. Und davon hängt vieles ab: 
die gute Arbeitsstimmung. die 
Beziehungen zu den Mitmen­
schen. das seelische Wohlbefin­
den. Dies hat man Im Lenln-Kol- 
chos schon längst gut eingesehen, 
deshalb Ist die gesamte Arbeit 
des Kulturhauses den Interessen 

der Basis des Ministeriums für 
Gesundheitswesen organlsl e r t 
worden. Vom wachsenden In­
teresse für die Fragen, die zur 
Diskussion standen, zeugt die 
Tatsache, daß zum Plenum In Al­
ma-Ata Vertreter aus vielen Re­
gionen des Landes eintrafen.

Warum war beschlossen wor­
den dieses Symposium der Me­
dizinwissenschaftler ausgerech­
net In Kasachstan durchzuführen? 
Es sei leider betont, daß In unse­
rer Repulblk eine Tendenz zur 
Verschlechterung des Sanitätszu­
standes der Umwelt besteht, wo­
gegen sich die Situation In 
der europäischen Region stabili­
siert. Außerdem wird gerade in 
unserer Republik nach Formen 
der Lösung von Problemen ge­
sucht. von denen hier die Rede 
Ist. Im Medizinischen Institut Al­
ma-Ata wurde z. B. ein ökologi­
sches Programm zum Schutz der 
Gesundheit der Bevölkerung ent­
wickelt.

„Die Ökologie und die Proble­
me des Gesundheitsschutzes der 
Bevölkerung der Republik. Neu­
es Vorgehen und Fragen der Pro­
phylaxe“ hieß das Thema des Be­
richts des Ministers für Gesund­
heitswesen der Republik T. A. 
Ismuchambetow. Mit Besorgnis 
wurde die Tatsache konstatiert, 
daß das Niveau der Erkrankungs­
häufigkeit steigt, die Kinder lei­
den häufiger als früher an Bron­
chialasthma, an Infektlons-, Ma­
gen- und Dannkrankhelten. Unge­
achtet des aktiven Kampfes ge­
gen die Tuberkulose bleibt der 
Stand dieser Krankheit In der 
Republik immer noch höher als 
Im Landesdurchschnitt. Woran 
Hegt es? Die Mediziner sehen die 
Ursachen dafür in den ökologi­
schen Auswüchsen. Dazu gehö­
ren die Erkrankungshäufigkeit 
der Tiere, die Verwendung von 
Pestiziden In der Landwirtschaft 
(deren Spuren sogar in Lebens­
rnitteln für Kinder vorgefunden 
werden), die schlechte Qualität 
der Wasserversorgung und 
schließlich der staike Straßenlärm 
in den Städten, der hohe StaUb- 
und Gasgehalt in der Luft. Eine 
deprimierende Tatsache: Die Zahl 
von Krankenhäusern wächst, es 
werden Immer mehr Ärzte ausge­
bildet. das Niveau der Erkran­
kungshäufigkeit sinkt aber nicht.

Unter den effektiven Verfah­
ren zur Sanierung der Situation 
nennen die Mediziner die Prophy­
laxe und die Prognostizierung des 
Gesundheitszustands anhand der 
Einwirkung der Umweltfaktoren. 
Großes Interesse rief bei den Ple­
numsteilnehmern das Referat des 

und geistigen Bedürfnissen der 
Dorfeinwohner untergeordnet.

Großer Beliebtheit erfreuen 
sich zum Beispiel die Veranstal­
tungen des Klubs „Am Wochen­
ende“. Jüngst hatte da das Kol­
lektiv des örtlichen Kindergar­
tens und die Paten vom Bauab­
schnitt des Kolchos Zusammen­
kunft. Am Samowar mit Feinge­
bäck und Plroègen diskutierte 
man über sehr verschiedene 
Probleme der Erziehung der 
Kinder, der gegenseitigen Hilfe 
und Unterstützung In dieser wich­
tigen Seite unseres gesellschaft­
lichen Lebens. Die lustigen Kon­
zertnummern, die die Kleinen für 
Ihre Eltern eingeübt hatten, tru- 
f;en zur Abwechslung und zur Be- 
egung des Gesprächs bei.

Im Klub „Chosjajuschka“ ler­
nen die Jungen Frauen zuschnei­
den, nähen, schmackhafte Spei­
sen zubereiten, bekom men 
nützliche Ratschläge über ver­
schiedene Probleme der Haus­
haltsführung.

Man denkt 1m Kulturhaus auch 
an die männliche Hälfte der 
Dorfbevölkerung, für sie wunde 
die Interessengemeinschaft „Her­
kules“ gegründet. Nicht von un­
gefähr zählt die Sportmann­
schaft dieses Kolchos zu den 
stärksten Im Rayon.

Anna Walter, Direktorin des 
Kulturhauses Im Sowchos „Les- 
nol“ berichtet auch ausführlich 
über die Tätigkeit der zahlreichen 
Zirkel und Klubs, über die the- 

. matlschen Erholungsabende und 
Massenfeste. Das Kollektiv des 
Kulturhauses gibt sich sehr große 
Mühe. Mich aber Interessierte, ob 
das Kulturhaus wirklich zu einem 
Anziehungspunkt geworden Ist, 
ob die Menschen gern hierher 
kommen?

Anna schüttelte den Kopf: 
„Das kann Ich leider nicht be­
haupten. Wir haben selbstver­
ständlich ein großes Aktiv und 
viele Enthusiasten. Doch leider 
kommen die meisten Dorfeinwoh­

Kandidaten der medizinischen 
Wissenschaften M. Kulmanow 
. Komplexe Bewertung einzelner 
Kennziffern des Gesundheitszu­
stands der Bevölkerung in gro­
ßen industrieökologischen Re­
gionen Kasachstans“ hervor. Zur 
Analyse waren die Städte Allma- 
Ata, Temirtau. Tschimkent und 
Dshambul gewählt worden. Der 
Referent Informierte über die 
Entwicklung des Komplexpro­
gramms „Prophylaxe“, daß vom 

'ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans gutgeheißen wor­
den Ist. Die Lösung dieser Proble­
me Ist selbstverständlich nicht 
Angelegenheit der Mediziner al­
lein. An der Verwirklichung die­
ses Programms werden sich 
sämtliche Ministerien und andere 
zentrale Staatsorgane der Re­
publik beteiligen.

Die Mediziner fassen die Um­
welt etwas weiter auf als die 
Durchschnittsbürger. Sie behan­
deln den gesamten Komplex von 
Faktoren der Einwirkung auf den 
Menschen und berücksichtigen 
dabei auch den emotionalen 
Streß oder sagen wir die Vibra­
tion der Mechanismen 1m Pro­
duktionsbereich. Gerade aus die­
sem Grunde standen auf dem Ple­
num auch solche Fragen zur Er­
örterung wie ,,’Früherkennung 
von Abweichungen im Gesund­
heitszustand der Kinder Im Schul- 
und Vorschulalter als hygieni­
sches Problem“ (Mitglied der 
Akademie der Medizinischen Wis­
senschaften Professor G. Serdju- 
kowskaja). „Erforschung regio­
naler Besonderheiten der Gesund­
heit der Bevölkerung“ (Professor 
D. Sokolow), „Modernes metho­
disches Herangehen an die Be­
wertung der Gesundheitskennzif­
fern der Werktätigen“ (Doktor 
der medizinischen Wissenschaf­
ten N. Lebedewa), „Etliche Er­
gebnisse des Einsatzes des auto­
matisierten Systems zur Bewer­
tung des Gesundheitszustands der 
Bevölkerung 1m Zusammenhang 
mit dem Einfluß der Umweltfak­
toren“ (Kandidaten der medizi­
nischen Wissenschaften W. Prus­
sakow und W. Mlntschenko), „Die 
Ernährungsstruktur und der Ge­
sundheitszustand von Kindern 
und Erwachsenen in einigen Re­
gionen der UdSSR“ (Professor 
W. Tuteljan, Doktor der medizi­
nischen Wissenschaften G. Bon­
darew), ..Hygienische Aspekte 
der Sanierung der Umwelt eines 
Industriegebiets unter den Be­
dingungen des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts“ (Kandi­
dat der medizinischen Wissen­
schaften N. Gontscharow).

Transpolarexpedition beendet

ner nur selten Ins Kulturhaus, 
und das nur, wenn ein Interessan­
ter Film vorgeführt wird.

Wahrscheinlich denken und 
arbeiten wir Kulturschaffenden 
immer noch auf alte Welse, und 
das kann die Menschen nicht 
mehr anlocken.“

Die Leiterin des Kulturhauses 
macht sich ernste Gedanken dar­
über, wie man die Kultur- und 
Aufklärungsarbeit Im Dorf bes­
ser gestalten soll. Man unternimmt 
hier verschiedene Versuche. Un- 
traditionell verlief zum Beispiel 
im Kulturhaus der Frage- und 
Antwortabend „Warum guckt ei­
ner Ins Gläschen?“ Man hatte ei­
nige überzeugende Abschnitte von 
Dokumentarfilmen gewählt, die 
örtlichen Laienkünstler hatten 
kleine Szenen eingeübt. Das Pro­
gramm wurde vor einer Film­
vorführung annonciert. Das gefiel 
den Dorfeinwohnern, sie wunden 
auf diese Veranstaltung gespannt, 
und am Tag der Aufführung war 
der Zuschauerraum ziemlich gut 
besetzt.

Die Zahl solcher Veranstaltun­
gen Ist vorläufig noch sehr ge­
ring, doch die Kulturschaffenden 
des Kolchos wissen: Die Passivi­
tät der Dorfleute tritt zurück, 
wenn aktuelle Themen behandelt 
wenden, die möglichst viele 
Menschen berühren.

Sehr vieles muß noch unter­
nommen werden, damit die 
Dorfbewohner ihre Freizeit in­
teressant verbringen können. Vor­
aussetzungen dafür gibt es heute 
in vielen Dörfern und Siedlun­
gen. Die materielle Basis der Kul­
turanstalten und Sporteinrich­
tungen ist bedeutend besser ge­
worden. Doch wie wird dieses 
große Potential genutzt? Das 
Stadion Im Rayonzentrum kam 
sehr teuer zu stehen, Jedoch 
herrscht da nur viermal 1m Jahr 
so richtig Leben: wenn die Som­
mer- und Wlnterspartak'.ade aus- 
getragen, das Neujahrsfest und

Die Mitglieder des wissen­
schaftlichen Rats beantworteten 
Fragen der Journalisten. Der 
Übergang zu den neuen Formen 
der Arbeitsorganisation (Famili­
en- und Pachtvertrag, Genossen­
schaften usw. sieht eine Intensi­
vere und angesp a n n t e r e 
Arbeit der Menschen sowie die 
Teilnahme der Kinder daran vor. 
Was sagt die Medizin dazu? Die 
Meinungen teilten sich. Die einen 
glauben, daß die niederen Struk­
tureinheiten des Gesundheits­
schutzes diese Prozesse strenger 
kontrollieren und Aufsicht über 
die Tätigkeit der Genossenschaf­
ten ausüben sollten. Andere wie­
der nehmen an, daß In dieser Hin­
sicht keine Probleme entstehen, 
im Gegenteil, unsere Kinder lei­
den gerade unter dem Mangel an 
körperlicher Belastung.

Besonderes Interesse erregte 
das Referat des korrespondieren­
den Mitglieds der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR N. So­
lotow, der Fragen der hygieni­
schen und ökologischen Progno­
stizierung der Umwelt und der 
Gesundheit der Bevölkerung bei 
der Entwicklung naturumgestal­
tender Konzeptionen und neuer 
Pröduktlonsberelche vom Stand­
punkt der ökonomischen und wls- 
senschaftllch-technlsc h e n Be­
schleunigung aus behandelte.

Danach gingen die Plenumstell- 
nehmer zur Diskussion über. 
Welche Schlußfolgerungen wur­
den dabei gemacht? Es sei not­
wendig. möglichst rascher zur 
Verwirklichung des ökologischen 
Komplexprogramms für Gesund­
heitsschutz „Prophylaxe“ über­
zugehen. Das wird die zur Lö­
sung dieser Probleme gesammel­
ten Erfahrungen auch In anderen 
Regionen des Landes anwenden 
helfe. Die Praxis zeigt: Mit Ver­
größern# der Zahl der Ärzte und 
Krankenbetten verbessert sich 
der Gesundheitszustand unter dem 
Einfluß der Umweltfaktoren prak­
tisch nicht. Es gilt, die Lebens­
qualität der Bevölkerung zu ver­
bessern. Die Hauptaufgabe der 
Mediziner ist Jedoch, Ihre Bemü­
hungen auf Menschen zu kon­
zentrieren, die am Rande einer 
Erkrankung stehen. Das sind zwar 
die meisten Menschen, doch an 
den Arzt wenden sie sich In der 
Regel nicht. Daher entsteht ein 
weiteres Problem — die durch­
gängige Dispensairebetreuung.

Ihre Besorgnis zeigend, offen­
baren die Medizinwissenschaftler 
zugleich Optimismus; letzterer 
wird mit den Erneuerungspro­
zessen verknüpft, die sich In un­
serem Lande vollziehen. D'ese 
Prozesse werden sich unbedingt 
auch auf solch einen wichtigen 
Bereich wie Schutz, Hygiene und 
Sanierung der Umwelt ausdeh­
nen.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Die Expedition hat gezeigt, 
daß der Nordpol ein Pol des 
Friedens und der Freund­
schaft sein kann.

Sie waren 91 Tage unter­
wegs und haben 2 000 Kilo­
meter auf driftendem Els zu­
rückgelegt. Hier sei daran er­
innert, daß der Triumph in 
Alma-Ata seinen Anfang ge­
nommen hat. Dort, wo 1987 
zum erstenmal die Gruppe von 
Dmitri Sparo eingetroffen Ist 
und dann Ihre ersten Trainings 
durchgeführt hat. Gerade an 
diesen Tag erinnert uns die­
ses Bild.

Unser Bild: Teilnehmer der 
Expedition.

Foto: Alexander Engels 

der Winterabschied gefeiert wer­
den.

Die Sportsäle der Mittelschulen 
stehen In der Abendzeit gewöhn­
lich leer, die Stadien und Sport­
plätze werden kaum zu 30 Pro­
zent ausgenutzt, In den Sommerfe­
rien wuchert da Unkraut.

Problem Nr. 1 bleibt die Ver­
sorgung der Kulturstätten und 
Sportanlagen mit qualifizierten 
Kadern, und dennoch hat kein 
einziger Agrarbetrieb In den letz­
ten zwei Jahren Junge Leute zum 
Studium an den Fach- und Hoch­
schulen für Kulturarbeiter dele­
giert. Vielerorts herrscht noch im­
mer ein grundfalsches Verhalten 
zu den Kulturarbeitern, man 
denkt nach wie vor In erster Li­
nie an die Produktion.

Im Rayonpartelkomlteee führ­
te man folgende Fakten an: In 
den letzten fünf Jahren lösten 
allein Im Dorf Presnowka zehn 
Klubleiter einander ab. Der Klub 
und die Sportanlagen befinden 
sich In kläglichem Zustand.

So sieht es auch 1m Sowchos 
„Berjosowskl“ und in den Dör­
fern Barnewka und Gontscharow- 
ka aus.

Über die mißliche Lage mit 
der Kultur- und Aufklärungsar­
beit wurde auf dem Jüngsten Ple­
num des Rayonpartelkomitees So- 
kolowka In allem Ernst gespro­
chen. Das tiefschürfende Ge­
spräch hat so manche Mängel auf­
gedeckt, so mancher Betriebslei­
ter saß mit gesenktem Kopf da. 
Man muß sich endlich davon los­
sagen, daß der führende Leiter 
nur an den Produktionsplan zu 
denken. ihn zu gewähr- 
lelsten hat. Dem geistigen 
Leben der Menschen, ihrer sinn­
vollen Freizeitgestaltung muß 
man große Bedeutung beimessen, 
wenn man an die Perspektive 
denkt.

Alexander REUSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

Montag
6. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Fußballrundschau. 9.35 Boris Godu­
now. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
Dazwischen (10.50) — Nachrichten. 
12.10—12.30 Zeichentrickfilm. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.20 Im Objektiv: 
Schweden. Filmrundschau. 16.40 Sei­
ten der Geschichte. Zum 100. Ge­
burtstag V. W. Kuibyschews. 17.15 
Dokumentarfilme aus der Senderei­
he „Porträt des Zeitgenossen". 
18.05 Das Märchen von Zaren Sal- 
fan, Zeichentrickfilm. 19.00 Im Künsf- 
lerafelier. Der Maler W. Klykow. 
19.15 Fußballrundschau. 19.45 Wir 
erörtern die Thesen des ZK der 
KPdSU zur XIX. Unionsparfeikonfe­
renz. 20.15 A. Kudrjawzew. „Iwan". 
Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Fortsetzung der Bühnenaufführung. 
23.50 Heute in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Russische 
Sprache. 9.50 Zeichentrickfilm. 10.20 
Mach mit, mach’s nach, mach's bes­
ser! 11.20 Populärwissenschaftliche 
Filme: „Auf Gogols Wegen", „Auf 
Seen liegt dein Weg". 12.00 Kon­
zertfilm. 12.30 Zeit guter Ergebnis­
se. Dokumentarfilm. 13.00 Die Fluß­
patrouille. Spielfilm für Kinder. 14.05 
Nachrichten. 14.15 Die Frühjahrsein­
berufenen. Spielfilm. 15.45—16.30 
Offene Tennismeisterschaft Frank­
reichs. 18.35 Nachrichten. 18.45 Ich 
diene der Sowjetunion. 19.45 Inter­
nationales Panorama. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 Werbung. 20.50 
Volksweise. 21.00 Offene Tennis­
meisterschaft Frankreichs. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Mode-Tage in Tallinn. 23.10 
Nachrichten. 23.15—23.50 Musikpro­
gramm der Morgenpost. (Wiederho­
lung).

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. Rus­
sische Romanzen. 17.25 Schule der 
Wirtschaftsführung. 3. Sendung. 17.55 
Ländliches Panorama. Ober die so­
ziale Entwicklung der Siedlungen im 
Gebiet Akfjubinsk. 2. Sendung. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Musik der Sowjet­
völker. Konzertfilm. 18.50 Sokolows 
Standpunkt nach einem Jahr. (Zeli- 
nograd). 19.15 Die Pflicht. Fernseh­
ansprache des Schriftstellers A. Nur- 
peissow über das Schicksal des Aral- 
Sees. 20.00 Informafionsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Sendung über die Schewtschenko- 
Tage in Kasachstan.

Dienstag
7. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
A. Kudrjawzew. „Iwan". Bühnen­
aufführung. Dazwischen (10.20) — 
Nachrichten. 12.05—13.05 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.20 Sendung des Burja­
tischen Fernsehstudios. 17.10 Kon­
zert des Staatlichen Tanzensembles 
der Aserbaidshanischen SSR. 17.40 
Ober die Urquellen der russischen 
Kultur. 19.15 Heute in der Welf. 
19.35 Wir stellen vor: Die Delegier­
en der XIX. Unionsparteikonferenz. 
20.20 Die Zeitgenossin. Fernsehma­
gazin. 1. Sendung. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 Der 
Fall über die entwendete Geige. 
Dokumentarfilm. 23.45 Heute in der 
Welt. 23.55 Minuten der Poesie. 
Gedichte von A. S. Puschkin.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 A. Faisrach- 
manow singt tatarische Lieder. 9.4b 
Französisch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.10 
Populärwissenschaftliche Filme: „Der 
Liebe treu", „Die Zeichnungen 
Dostojewskis". 10.50 Französisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 11.20 Das Haus für 
Bernarde Alba. Spielfilm. 12.50 Do­
kumentarfilme: „Die wissenschaftlich­
methodische Versorgung im System 
der politischen Schulung", „Die As­
piranten". 13.30 Das Schicksal des 
Trompeters. Spielfilm. 1. Folge. 
14,35 Nachrichten. 14.45—15.50 Die 
Karastojanow. Spielfilm. 1. Folge. 
(UdSSR—VRB). 18.35 Nachrichten. 
18.45 Nicht nur für Sechzehnjähri­
ge... 19.30 Filmwerbung. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Rhythmische 
Gymnastik. 21.15 Unterricht im Ten­
nis. 1. Sendung. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Schluß­
konzert des Festivals, gewidmet dem 
85. Geburtstag des Volkskünstlers 
der UdSSR A. I. Chatschaturjan.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informafionspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Einige 
Züge zum Porträt der Genossen­
schaft. 1. Sendung. 21.05 Wir erör­
tern die Thesen des ZK der KPdSU 
zur XIX. Unionsparteikonferenz. 
21.15 Im Konzertsaal des Fernseh­
studios. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Im Licht det Umgestaltung. 22.15 
Alma-Ata. Werbung. 22.25 Der Fin­
gerring mit der Nixe. Spielfilm. 1. 
Folge.

Mittwoch
8. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 10.00 Klub der Rei­
senden. 11.00 Nachrichten. 11.10— 
12.30 Das ursprüngliche Rußland. 
Spielfilm. 1. Folge. 16.00 Nachrich­
ten. 16.10 Im Licht der Umgestal­
tung. 16.20 Konzert der Volkskapel­
le „Vilnia" (Vilnius). 16.35 Ober­
winde dich selbst. 16.55 Zeit großer 
Taten. (Fernsehstudio ' Magadan). 
17.55 Musikprogramm. 18.40 Die 
Quellen. Ober die altrussische Male­
rei. 19.05 Heute in der Welt. 19.25 
„Geschichte. Literatur. Gesellschaft". 
1. Sendung. 20.10 Das ursprüngliche 
Rußland. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Begegnung S. A. Osmi­
nins, Erster Sekretär des Gebietspar­
feikomitees Kirow mit Jugendlichen.

23.30 Heute in der Welt. 23.40— 
00.45 „Show? Nein, Kontakt".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Die Quellen. 
9.50 Für unfallfreien Straßenver­
kehr. 9.55 Deutsch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 10.25 Populärwissenschaftliche 
Filme: „Ein Leben für Bücher", „Die 
Heldentat Karamsins". 11.05 Deutsch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 Im Einklang 
mit der Natur. Dokumentarfilme: 
„Wir leben hier", ,,Da$ traute Land". 
12.25 Zeichentrickfilme. 12.55 Poesie. 
A. Shigulin. 13,30 Das Schicksal des 
Trompeters. Spielfilm. 2. Folge. 
14.35 Nachrichten. 14.45—15.50 Die 
Karastojanow. Spielfilm. 2. Folge. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Sendung 
fürs Dorf. 19.35 In Großformat. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Musik­
kiosk. 21.15 Unterricht im Tennis. 
2. Sendung. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Por­
trät der Sowjetunion. Dokumentar­
film. (USA). 5. und 6. Teil.

Alma-Ata. 16.55 In Russisch. Ka­
sachstans Wissenschaft. Mit Fürsor­
ge um das Morgen. 17.20 Worüber 
erzählt die Musik? Sendung für Schü­
ler. 17.45 Wir sind Internationalisten. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Zeichen­
trickfilm. 18.50 Sechs Stunden Auto­
suggestion. 2. Teil. 19.15 Tag des 
Friedens. Ober die Friedenswacht in 
Pawlodar. 19.35 Einige Züge zum 
Porträt der Genossenschaft. 2. Sen­
dung. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Kurdastar. 23.15 Gute Laune. Kon­
zert.

Donnerstag
9. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Weshalb und warum? 9.35 Das ur­
sprüngliche Rußland. Spielfilm. 1. und 
2. Folge. 12.10 Begegnung S. A. 
Osminins, Erster Sekretär des Gebiets- 
parteikomifees Kirow mit Jugend­
lichen. 16.00 Im Licht der Umgestal­
tung. 16.20 Portugal von heute. Do­
kumentarfilm. 16.40 Sport und Per­
sönlichkeit. A. Medwed. 17.10 Fra­
gen der Theorie. Die Widersprüche 
des Sozialismus: Theorie und Reali­
tät. 17.40 Aus dem Schaffen des 
Komponisten Wladimir Kobekin. 
18.25 Nicht nur für Sechzehnjährige... 
19.10 Heute in der Welt. 19.20 Zei­
chentrickfilm. 19.40 „Geschichte. Lite­
ratur. Gesellschaft". 2. Sendung. 20.25 
Das ursprüngliche Rußland. Spiel­
film. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 
S. Rachmaninow. Liturgie. 23.30— 
01.05 Rundblick.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Konzert des 
Ensembles der Volksmusik „Piirilejk- 
ki" (Petrosawodsk). 9.50 Spanisch 
für Sie. 10.20 Populärwissenschaftli­
che Filme: „Die Seele des Poeten", 
„Reise nach Kolomna". 11.00 Spa­
nisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.30 Mu­
sikprogramm für die Jugend. 13.45 
Das Schicksal des Trompeters. Spiel­
film. 3. Folge. 14.50 Nachrichten. 
15.00—16.05 Die Karastojanow. Spiel­
film. 3. Folge. 18.30 Nachrichten. 
18.40 Die Preisträger des internatio­
nalen Tschaikowski-Wettbewerbs: 
W. Postnikowa (Klavier). 19.30 Klub 
der Reisenden. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Rhythmische Gymna­
stik. 21.15 Unterricht im Tennis. 3. 
Sendung. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 „Phuette". 
Spielfilm. 23.50—24.00 Nachrichten.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Der XIX. 
Unionsparteikonferenz entgegen. Ge­
spräch mit A. G. Bojko, Direktor des 
Tomarowski-Sowchos, Gebiet Alma- 
Ata. 20.55 Konzert. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Werbung. 
22.25 Jugendprogramm. Shiger 88.

Freitag
10. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.20 Das ursprüng­
liche Rußland. Spielfilm. 2. Folge. 
10.25 Musikprogramm. 11.10 Nach­
richten. 11.20—12.10 Das Denkmal. 
Konzertfilm, gewidmet A. S. Pusch­
kin. 18.30 Die Wissenschaft: Theorie, 
Experiment, Praxis. 19.00 Volkswei­
se. 19.15 Heute in der Welt. 19.35 
Fernsehfotowettbewerb. 19.40 Der 
Sonettenkranz. 21.20 Im Licht der 
Umgestaltung. 21.30 Zeit. 22.00— 
01.00 Konzert.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Ich träumte 
von Musik. Konzertfilm. 9.50 Zei­
chentrickfilm. 10.00 Englisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 10.30 Populärwissen­
schaftliche Filme: „Die Hochgebirgs­
schmetterlinge", „Wieviel kostet 
die Landschaft?" 10.10 Englisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 11.40 Dokumentar­
filme aus der Sendereihe „Städte 
und Jahre": „Mangyschlak, Reiseauf­
zeichnungen", „Kokand — eine 
Bücherstadt". 12.20 Der Reigen 
(Ishewsk). 12.50 „Phuette". Spiel­
film. 14.25 Nachrichten. 14.35—15.35 
Die Karastojanow. Spielfilm. 4. Fol­
ge. 18.35 Nachrichten. 18.45 Das Au­
togramm. Literatur-Wissenstoto für 
Oberschüler. 20.00 Für alle und für 
jeden. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Werbung. 20.50 Es singt 
M. Minzlew. 21.15 Unterricht im Ten­
nis. 4. Sendung. 21.30 Zeit. 22.00 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.10 Ste- 
pan Rasin. Spielfilm.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Zeichentrickfilme. 17.25 Demokratie 
nach Vorschriften. Ober die ersten 
Schritte des Arbeitskollektivrates In 
der Vereinigung „Oblagroprom- 
stroi" des Gebiets Nordkasachstan. 
17.40 Zum 70. Jahrestag des Komso­
mol. Shiger 88. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Damit jeder gesund Ist. Ober 
ein Experiment in der Alma-Ataer 
Schule Nr. 52. 19.05 Der XIX. Uni­
onsparteikonferenz entgegen. Die 
Wahl. 19.20 Im Konzertsaal des 

Fernsehstudios. 19.35 Die Dialektik 
des Internationalismus. Ansprache 
des Korrespondierenden Mitglieds 
der AdW der Kasachischen SSR 
N. D. Dshandildin auf der wissen­
schaftlich-praktischen Repulbikkon- 
ferenz „Die zwischennafionalen Be­
ziehungen kultivieren" vom 11. Mai 
1988. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.20 Moskau. Im Licht der Umge­
staltung. 21.30 Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Das Pulver. Spielfilm.

Sonnabend
11. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Es singt die Volkskünstlern der 
Aserbaidshanischen SSR F. Kassimo­
wa. 9.10 Der Lebensfrühling. Doku­
mentarfilm. (DDR). 9.55 Fernsehre­
portage von der Eröffnung der Euro­
pa-Fußballmeisterschaft. BRD—Italien. 
11.50 In den sozialistischen Ländern. 
12.20 Dokumentarfilm. 12.35 Der 
Schneeleopard. Spielfilm. 13.45 Heu­
te in der Welf. 14.00 Die Umge­
staltung und die Kultur. Der So­
wjetische Kulturfonds. 15.00 Fernseh- 
fotowettbewerb. 15.05 Für alle und 
für jeden. Ober die Rolle der So­
wjets bei der Lösung sozialer Proble­
me. 15.35 Was willst du von meinem 
Leben. Dokumentarfilm. 16.25 Au­
genscheinlich — unwahrscheinlich. 
17.30 Reise durch den Moskauer 
Kreml. Dokumentarfilm. 18.00 Ich 
bitte um das Wort. Ansprache des 
Schriftstellers A. Adamowitsch. 18.25 
Studio neun. 19.20 Bei offenen Tü­
ren. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.00 Sonnabendprogramm. 
Fernsehbekanntschaft: Nikita Michal­
kow. 23.25 Nachrichten. 23.30—00.35 
Der Tempel. Dokumentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sofja Kowa­
lewskaja. 9.30 Gesundheit. 10.15 
Aus der Tierwelt. 11.20 Dialog mit 
dem Computer. 6. Sendung. 12.05 
Mensch. Erde. Weltall. 13.10 Ge­
spräche über die russische Kultur: 
Die Dekabrisfen. 13.45 Zeichentrick­
filme. 14.20 Unser Erbe. Filmalma­
nach. 14,50 Werbung. 14.55 Leben, 
Träne und Liebe. Spielfilm. 16.35 
„A. N. Ostrowski". Dokumentarfilm 
aus der Sendereihe „Des Vaterlan­
des traute Namen". 17.05 Die Offi­
ziere. Spielfilm. 18,30 Das musikali­
sche Porträt von Georg Friedrich 
Hendel. 19.30 Matenadaran. Doku­
mentarfilm. 5. und 6. Teil. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinderl 20.45 Konzert aus 
Werken von Kara Karajew. 21.30 
Zeit. 22.00 Europa-Fußballmeister­
schaft: Dänemark — Spanien. 23.40 - 
—23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. 12.00 In Kasachisch und 
Russisch. Zeichentrickfilme. 12.30 In 
der Werkstatt des Tausendkünstlers. 
13.00 Ländliches Panorama. Ein Tag 
aus dem Leben des Rayons Aksu, 
Gebiet Taldy-Kurgan. 13.40 Stafette. 
14.20 Amina. Dokumentarfilm. 14.55 
In Kasachisch. 20.00 In Russisch. In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 Der XIX. Unionsparieikonfe­
renz entgegen. Die Legierung von 
Jermak. Dokumentarfilm. 20.50 Wir 
alle sind Landsleute. Die türkische 
Hochzeit. Musikprogramm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.10 Alma-Ata. Wer­
bung. 22.20 Der Fingerring mit der 
Nixe. Spielfilm. 2. Folge. 23.55 
UdSSR-Meisterschaft in Rugby.

Sonntag
12. Juni

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Zei­
chentrickfilm. 9.50 Sportlotto-Zie­
hung. 10.00 Der Wecker. 10.30 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.30 Musik­
programm der Morgenpost. 12.00 
Das können Sie auch. 12.45 Jera- 
lasch. (Nr. 64). 12.55 Minuten der 
Poesie. 13.00 Musikkiosk. 13.30 Der 
XIX. Unionsparteikonferenz entge­
gen. Sendung fürs Dorf. 14.30 Ge­
sundheit. 15.15 Das Wintermärchen. 
Bühnenaufführung. 16.50 Phantastik 
in der Zeichentrickfilmkunst. 17.15 
Internationales Panorama. 18.00 Die­
ser unerträgliche Beskow. Doku­
mentarfilm. 19.00 Ich bitte um das 
Wort. Ansprache des Dichters 
K. Wanschenkin. 19.15 Jahre, Gene­
rationen, Lieder. 4. Sendung. 20.00 
Der Angeklagte. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.00 Europa-Fußballmeister­
schaft: England — Irland. 23.40 Der 
Frühlingstag. Lieder von S. Tulikow.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Unser Gar­
ten. 9.20 Horizont. Filmalmanach. 
9.50 Porträts. „Diese Gedanken, die­
se Träume..." A. Fef. 10.40 Die Un­
terrichtsstunde W. F. Schatalows. 3. 
Sendung. 11.10 Populärwissenschaft­
liche Filme über nationale Sportar­
ten. 11.40 Grundlagen des ökonomi­
schen Wissens. 12.10 „Aus dem Le­
ben hervorragender Menschen". Das 
Akademiemitglied N. N. Burdenko. 
12.45 Rund um die Welt. Filmalma­
nach. 13.45 „Wenn Siè über... sind". 
14.30 Was? Wo? Wann? 16.30 Gesprä­
che über die russische Chorkulfur. 2. 
Sendung. S. I. Tanejew. 17.30 Han- 
deine Personen. Ober die Probleme 
des Kinderheims in Sagorsk. 19.00 
Die Welt des Puppentheaters. 3. 
Sendung. 19.50 Leichtathletik. In­
ternationaler Wettkampf um den 
Snamenski-Cup. Dazwischen (20.30) 
— Gute Nacht, Kinderl 21.30 Zeit. 
22.00 Mutter Maria. Spielfilm. 23.30 
—23.40 Nachrichten.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch 
und Russisch. Zeichentrickfilme. 10.30 
Gute Laune. Konzert. 10.55 Sport­
programm für Schüler. 11.50 Sport 
aktuell. 12.30 Für unfallfreien Stra­
ßenverkehr. 13.00 Eine Stunde — für 
die Familie. (Direktübertragung). 
14.00 In Russisch. Filmwerbung. 14.15 
Begegnung mit jungen Ballettkünst­
lern von Alma-Ata. 15.35 Wiederse­
hen am Wochenende. 16.25 Meine 
Liebe, meine Trauer. Spielfilm. 18.00 
Wir erörtern die Thesen des ZK der \ 
KPdSU zur XIX. Unionsparteikonfe­
renz. 19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 19.25 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Kesdessu.
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